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Die frohe Botſchaft. 


Rad) Ev. 


Sob. 3, 16 


Hört die frohe Botihaft ſchallen, 
Köftlich ſüß und inhaltsichwer, 
Hört e8 herrlich Wiederhallen 
Ueber Berge, Tal und Meer, 
O mas iſt die frohe Kunde, 
Hört es doch, könnt ihr's verſteh'n? 
Hört e8 jelbit aus Jeſu Munde, 
In Johannes Drei, Sechzehn. 
Subelt, jauchzet, Menichenkinder, 
Freue dich verlorne Welt, 
Welches Glück für arme Sünder, 
Keiner wird zurück geitellt, 
Alles kann nun felig werden 
Niemand darf verloren gehn 
Auf dem weiten Nund der Erden 
Nach Kohannes Drei, Sechszehn. 
Gnade fir des Mörders Seele, 
Rettung für den Trunfenbold, 
Sefus litt an ihrer Stelle 
Einit den Tod, der Sünde Sold, 
Auch der Dieb darf Gnade hoffen, 


Ehebrecher Rettung jehn, 

Allen ſteht der Himmel offen 

Nach Jobanneg Drei, Sechszehn. 
Doch um Snade zu erlangen, 

Nimmt es wahre Reu und Buß’, 

Alles Unrecht das begangen, 

Aufgeräumt werden muß, 

Dann wird über all den Sünden, 

Ghriitt Blut als Löſung jtehn, 

Und der Menſch Bergebung finden 

Nach Nobannes Drei, Sechszehn. 
Zah die frohe Botſchaft Schalen 

O wie dartiı Mu müßig jtehn, 

Unbarmherzig fein mit Allen 

Die am Rand des Abgrunds achn? 

Sieh dein armer Bruder finfet, 

Schau, er iſt am untergehn, 

Sag ihm fchnell, eh er ertrinfet, 

Bon Sohannes Drei, Sechszehn. 


3. ®. 5: 


— — — —— 


„Simon Jona, * du mich lieb?“ 


Joh. 


21, 


(Eingeſandt von Jacob Klaaßen.) 


Dreimal fragte der Herr ſeinen 
tief gefallnen Jünger. Er fragte nicht 
nach ſeinen Gaben, nicht nach ſeinen 
Leiſtungen und Vorſätzen. Er fragte 
nad) der Xiebe. Er will ihn mieder 
einfegen in dag Apoſtelamt. Wie 
kann Petrus die Schafe Chriiti wei 
den, wenn er eg nicht aus Liebe zum 
Seiland täte? Simon, Jonas Sohn, 
geht der, den du fo jchnöde verleug- 
net haſt, dir jegt über alles? Schlägt 
dein Herz für Ihn? Biſt du jett be- 
reit, um feinetwillen, wenn es jein 
muß, zu leiden? — Heute fommt Je— 
fu Frage zu dir und zu mir, Yin 
det Er in unſern Herzen mahre Lie— 
be? Wen man lieb hat, an den denft 
man. Man fühlt fich zu ihm hinge- 
zogen, it Jeſus der Gegenitand un- 
ſerer verborgenen Gedanken, unſers 
innigen Verlangens? O wie ſteht das 
Irdiſche bei ung noch fo obenan! Wie 
wenig zieht’8 ung zu unſerm Seelen- 
freund! Und doc antwortet Petrus 
nit: Serr, du weißt, daß ich‘ dich 


nicht Tieb habe. Nein: Du weißt, daß 


ih dich lieb habe: Wenn er. aud) in 
feiner Sprache einen geringeren Aus— 
drud für das Liebhaben gebraudit 
als der Serr, — fein Heiland iſt ihm 
doch ganz unentbehrlih. Iſt er's 
auch uns? Laßt uns Ihn lieben, 
denn Er hat ung azuerſt geliebt! 
Ganz oder nichts foll meine Lo— 
fung bleiben, 


Denn Halbheit iſt des Glaubens fid) 
rer Xod, 

Auf Mittelmegen mag die Welt ſich 
treiben, 

Ihr ſchimmert nie 
Morgenrot, — 

Ihr funkelt nimmer der Verheißung 
werden, 

Vom Himmelszelt. Kein Bateraug’ 
ihr winkt 

Zur Gottesruhe aus der Heimat Fer— 


der Hoffnung 


ne, 

Und ach, ihr Licht in Todesnacht ver— 
ſinkt. 

Ganz oder nichts, 

Chriſtenleben, 

Des Teilens Kunſt kennt mahre Lie— 
be nicht, 

Ganz mu fie ſich der höchſten Liebe 

geben 

Herzensdrang und nicht aus 

ſchwerer Pflicht. 

Nur heiße Liebe kann am Lamm ich 
ſchauen, 

In Bethlehem, dort in Gethjemane,. 


beißt es im 


Aus 


Wo: Blutihweiß rann, Er, rang. im " 


Todesgrauen 
Auf 
Höh'. 


Ganz oder nichts ruft laut die Jeu- 


genmolfe 

Rom Himmel ber dem Ringenben 
ſtets au, 

Kein Zaudern merft man an dem 
heilgen Bolle, 


Golgatha, der —— 


Stilleſtehn, und keine träge 
Ruh’, 

Nur ganzen Glauben, 
ben, Hoffen 

Legt Sotteg Geift der Gnade Siegel 
bei, 

Und dann nur Stehen 
fen, 

Die aanz fi Sott geweiht in Lie— 

bestreu. 


Kein 


ganzem Xie 


Ziong Tore of— 


Ihr SKindelein kommet. 
Ihr Skindelein fommet, o fommet 
doch all 
Zur Krippe ber fommt 
bems Stall, 
Und jeht, was in diefer hochheiligen 
Nacht, 
Der Bater im Himmel für Freude 
ung madıt. 
D, jeht in der Krippe, im nächtli— 
den Stall, 
O, ſeht bei des Lichtleins hellglän— 
zendem Strahl, 
In reinlichen Windeln, 
ſche Kind, 
Viel ſchöner und holder, 
es find. 
Da liegt es, ach Kinder, auf Heu 
und auf Stroh, 
Maria und Joſeph betrachten es froh, 
Die redlichen Hirten knie'n betend 
dabor, 
Hoch oben ſchwebt jubelnd der Engel 
Chor. 
Mand Sirtenfind trägt wohl mit 
fröhlichem Sinn, 
Milch, Butter und Honig nadı Beth: 
leben bin, 
Ein Körblein voll Früchte, das pur- 
pur rot alänzt, 
Ein ſchneeweißes Bäumchen mit Plu- 
men befrängt. 
D, beugt wie die Sirten, anbe 
tend die Ainie, 
Erhebet die Sändlein und danket wie 


in Bethle 


das himmli— 


als Engel 


fie. 

Stimmt freudig ihr Finder, wer follt 
ſich nicht freun! 

Stimmt freudig zum Jubel der En 
gel mit ein, 

O betet, du liebes, du möttliches 

Kind, 

Was leideit du alles für 
Sünd. 

Ach, hier in der Krippe ſchon Armut 
und Not 

Am Kreuze dort gar noch den bitte: 
ren. Zod. 


— — — 


mel. Nimm Jeſu meine Sünde, 


unjere 


Wie fönht“ ih ruhig Schlafen in 


dunkler Nadıt, 

Wenn ih, o Gott und Bater, nicht 
dein gedacht. 

Es hat bes Tages treiben mein Serz 
zeritreit, 

Bei dir, bei dir ift Friede und Se- 
ligkeit 


O decke meine Mängel mit deiner 
Huld, 
Du biſt ja Gott die Liebe, 
Geduld, 
Gib mir, um was ich flehe, ein rei— 
nes Herz, 
Das dir voll Freude diene in Freud 
und Schmerz. 
Auch hilf das ich vergeben wie du 
vergibſt, 
Und meinen Bruder liebe, 
mich liebſt! 
So ſchlaf ich ohne Bangen in Frie— 
den ein, 
Und träume ſfüß und ſtille und den— 
ke dein. 


und die 


wie du 


Eine Stimme in der Wüſte. 
Das Kirchenlied. 


Das Sirchenlied iſt im vollſten 
Sinne des Wortes jeiner Entjtehung 
iwie feiner Bedeutung nad das geijt- 
lie Bolfslied, Es ijt der Volksge⸗ 
ſang der Chriſtengemeinde in dem 
jung und alt, arm und reich die re— 
ligiöſen Gefühle des Glaubens, des 
Gottvertrauens, des Troſtes, des 
Dankes, der Liebe und der Erbau— 
ung ausdrücken. In dem Choralge— 
ſang der Gemeinde liegt eine geival- 
tige Macht, und unfere Väter, die 
das getitlihe Lied nicht allein im 
Sotteshaufe, fondern auch als Danf- 
lied auf dem Scladtfelde und als 
Familienlied in den Säufern fangen, 
mußten den Wert des Kirchenliedes 
mehr zu ſchätzen, als dies in unjerer 
poefielojen Zeit der Fall it. Das ei- 
ne jteht feit, dab das Ereignis der 
Reformation mit allein befungen, 
ſondern tatſächlich auch erfungen 
worden iſt, und daß noch heute die 
Vereinigung von Religion und Muſik 
einen erhebenden Einfluß auf Gemüt 
und Herz auszuüben imſtande find. 

Ueber Fräftige Kirchenlieder geht 
nichts; es tit ein Segen darin, und 
fie find in Wahrheit Flügel, darauf 
man ſich in die Höhe beben und eine 
Zeit lang über dem Jammertal 
ſchweben fann. So ein „Befiel du dei- 
ne Wege” iſt ein alter Freund, dem 
man vertraut, und bei dem man in 
ähnlichen Fällen Rat und Troft fucht. 
Was Teufch, mas lieblich, mas weiſe, 
ernit, hoch, hehr und heilig und jei- 
ner jelbit gewiß iſt, tritt in dem ge- 
reiften Worte glaubensitarfer See-- 
len.:berbor, die fidy im. Liede aus— 


“ipreden. Es läßt das Lied uns alles 
mit·erfahren. mas im der · Seele an: 


Gedankoͤnn und Empfindungen: vor- 
geht, und im Kreislauf begriffen ift; 
in den Seelen nämlich, melde wie 
Abraham vor ihrem Bott gewandelt, 
wie Jakob mit ihrem Gott gerungen 
haben und mie alle $rommen gemwe- 
fen find im Leben und Sterben. Da 
ift Tein einziger Gegenitand from. 





men Lebens, der nicht zum Liede ge- 
worden wäre. So wird das Lied zum 
Spiegel, zum Lehrſchatze und zum 
Mittel anihauungsreiditer Unter- 
weifung. 

Die Lieder dienen bejonders da- 
gu, das chriitliche Leben nach jeiner 
innern Seite zu ericließen, die 
Madıt und Seligkeit des Glaubens, 
Freude und Friede im heiligen Getit, 
Geduld und Demut inne werden zu 
laſſen und Bitte, Gebet und Fürbit— 
te, Lob und Danf zu lehren. 

Nächſt der Bibel iſt das Gefang- 
buch gewiß das wichtigſte Kirchen— 
bud, Es begleitet die Gemeindeglie 
der zur Kirche; in der Kircheé jelbit 
aber fingt die Gemeinde daraus zum 
Preiſe Gottes umd zur Erbauung 
der Seelen, Aber auch das dhriitlt- 
de Haus verwendet bei ſeinen 
Sottesdieniten und Gefeten bejon 
ders gern den Liederſchatz der Kirche. 
Lie Lieder jind zuitimmende Chöre 
der Kirche, welche bezeugen, daß die 
Lehre in dem Herzen der Gläubigen 
neues Leben ſchafft, neue Blüten 
treibt, welche wohl anders geitaltet 
find, aber denjelben Geruch des Le: 
bens haben, wie die Lehre im ſchlich— 
ten leide. Sie find das Sa und 
Amen der Gemeinde zu dem Gotte3- 
Wort und zu der SKirchenlehre im 
feierlihen Tone. 

Soldye Lieder tönten von der Har— 
fe u. von dem Serzen des Einzelnen 
in das Bolf, finden fein Ohr und 
gewinnen fofort in jeinem Gemüte 
Anklang und Beifall, gehen wie ein 
teueres Echo von Geſchlecht zu Ge: 
ſchlecht, weil fie ala der allgemeine 
Ausdruck fih bewähren, in welchem 
jedermann mit Worten, die er jeiner 
Meinung nad) felber jo gemäblt und 
geitellt haben würde, es ausgeipro- 
chen findet, wie es ihm am Morgen 
oder am Abend, in Luſt oder im Lei— 
de, am Feſte oder am Werftage ums 
Serz ijt, wenn er jein felbit wahr- 
nimmt vor dem Angefichte feines 
Gottes. Die Lieder find wie alte 
Freunde, die man, je länger man mif 
ihnen umgeht, auch um fo lieber ge: 
winnt, fie öffnen ihre Lebenstüle 
um jo mehr, je mehr man Sich in 
fie hinein lebt, fingt und betet, und 
je öfter fich uniere eignen Herzens— 
fimmungen und Erfahrungen mit 
ihnen berührt haben. 

Das netitliche Lied bietet „auellen- 
Mar und brunnentiefe” Worte, um 
das Herz vor Gott auszuitrömen in 
Bitte und Gebet, Danf und Lob. E3 
iſt aus der heiligen Schrift erwachlen 
und atmet in allen Stücden beiliges 
Leben, macht uns aber zugleich das 
Leben vertraulich, das hehre Gottes- 
wort anbeimelnd, indem wir fehen, 
wie es durchs Herz unjerer Väter ge- 
zogen it.” 


Das Volkslied. 


In dem Volkslied liegt ein wun— 
derbarer Zauber, Das Volkslied in 
feiner natürliden Schönheit un! Un- 
befangenheit entipricht dem Charaf- 
ter der Nugend. Das Volkslied iſt 
frei von gemachter Abſichtlichkeit, von 
unmelodifhem Schmwulite und phra- 
fenhafter Retorik. Die echten Bolfs- 
Iteber find Lieder von munderjamer 
Innigkeit und gewaltiger Kraft, ein- 
fach und lieblich, rührend und edel. 
Die edeliten Tugenden des deutſchen 
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Volkes darſtellend. Im deutſchen 
Volksliede liegt des deutſchen Vol— 
kes Freude und Leid, Liebe und Haß, 
Jubel und Schmerz, Stolz und De— 
mut. Das Volkslied iſt die Unſterb— 
lichkeit der Muſik. Es iſt ewig dasſel— 
be, wenn gleich es in ſeiner Ausprä— 
gung nach Zeit und Ort wechſelt. Es 
gehört der graueſten Vergangenheit 
an, wie der blühenden und beſtaub— 
ten Gegenwart, und ift zugleich die 
eigentlihe Zufunftsmufif, Es ift die 
unantajtbare Mufif von Gottes Gna— 
den und jein Schöpfer und jein In— 
halt iſt überall und alle Zeit das 
jelbe: Das Bolt jelber und der in 
das Lied übergehende inhalt des 
Bolfslebens. Was das Volk mit re 
gem Gemütsanteil an Ereigniifen er 
lebt, oder au Stimmungen durchlebt, 
oder in finniger Betrachtung fich zum 
Schat feiner Seele zurüdlent; das 
iſt der unverfingbare Inhalt feines 
Liedes und jeineg Lebens, Die Volks 
ſtimmung — die Stimmung jedes 
Volkes für fih und in jedem feiner 
Lebensmomente, in jeder Richtung 
wines Gemüts — das iſt der Grund- 
gehalt des Volksliedes. 

— Ich beharre bei dem Sate, daß 
von der Zeit an, wo der Menjch über- 
haupt fingt, er in den reis unferer 
wahren, nicht gemachten, fondern ge- 
wordenen Lieder eingeführt werden 
müſſe.“ — Hentſchel. 

Wo man aqaute Volksmelodien bat, 
zu denen nur der Tert nicht für die 
chriſtliche Jugend paßt, muß man ſich 
jelbitveritändlih nach. einem andern 
Zert umjehen. Es hat dies nichts Be: 
denfliches, jo bald das Gedicht fitt- 
lich-rein tft und der Text dem We- 
fen der Melodie entipridt. 

Grundſatz für die Auswahl muß; 
fein: „Bon dem Guten das Beite!” 
Der Tert muß poetifch die edeliten 
Gefühle des Volkes ausiprechen, und 
die Melodie muß tadellos fein, dat; 
ſich Poeſie und Muſik entiprechen. 

H. D. Dörkſen. 





Sprich freundlich. 
Epheſer 4, 32. 


Im gewöhnlichen Leben hört man 
meiſt mehr unfreundliche Worte. Wie 
viel ſchöner und lieblicher würde ſich 
das Leben der meiſten Menſchen ge— 
ſtalten, wenn alle ſich befleißigen 
würden, Daheim in der Familie, in 
der Gemeinde, kurzum, überall 
freundlicher Worte ſich zu bedienen! 
Einer ſagt von den freundlichen Wor— 
ten: Sie ſind leicht auszuſprechen; ſie 
verwunden nicht; ſie koſten nichts und 
vermögen doch ſo viel. Sie ſind eine 
Stütze für Gemüt und Herz. Durch 
freundliche Worte werden viele Men 
ſchen freundlich geſtimmt. Kalte 
Worte laſſen die Herzen unzufrieden, 
und bittere Worte rufen Bitterkeit 
hervor. Wie ein ſchönes Bild Ins 
Auge fällt, fo fallen freundliche Wor- 
te in die Seele und zaubern dort ein 
lieblihes Bild hervor. Sie beruht- 
gen und tröjten und vertreiben Böſe 
und dültere Gefühle. Noch haben wir 
nicht angefangen, freundliche Worte 
in dem Maße zu gebrauchen, wie wir 
es tun follten, 

Wünfhe dem Editor und allen 
Mitarbeiten im Nahre 1928 Gottes 
reihen Segen, 

Mit brüderlihem Gruß. 

Serbard Wiens, 


„Niemand.“ 


Der große Aitronom Newton hat- 
te unter feinen Bekannten auch einen 
gottesleugnerijchen Gelehrten, er da 
gegen war ein frommer Chrijt. In 
feinem Arbeitszimmer jtand unter 
anderem ein fehr fchöner Himmels— 
globus, auf welchem die Lage der 
Firiterne jehr gut dargeitellt war— 
ein wahres Meiſterwerk! Eines Ta- 
aes fam nun fein atheiltiicher Kolle— 
ae, um dieſen Globus zu betraditen, 
und war ganz eingenommen von fei- 
ner Vortrefflichkeit. Er prüfte und 
bemunderte denjelben lange, Endlich 
wandte er fih an Newton mit der 
Frage: „Wer hat das gemacht?” 
‚Niemand!” antwortete der große 
und hochverehrte Aſtronom. Der 
Sottesleugner veritand das Wort 
und ſchwieg verlegen itill. 

(Eingelfandt von ©. F. 


— — — — 


Der Bürokratismus in Rußland. 


1 
W.) 





Unter Bürokratismus verſteht 
man die ganz unnötige Ueberfülle be— 
amtiſcher Formalitäten und Schrei— 
bereien, wodurch das freie bürgerli— 
che Leben, die praktiſche Arbeit und 
die Entwickelung, der Fortſchritt 
mehr gehemmt und gehindert, als ge— 
fördert wird. Die Regel iſt, daß die 
freien Staaten, wie 3.B. die Schweiz, 
davon weniger, andere Staaten, die 
fi) mehr dem Despotismus nähern, 
wie früher auch Rußland, davon 
mehr haben. Aber alles, was bis— 
ber in diefem Punkt eriitiert hat und 
noch exiſtiert, wird jedenfalls weit 
übertroffen von Somjettrußland. 

Wenn man gegenwärtig in irgend 
eine rufliihe Stadt fommt, dann 
muß es unmillfürlich jedem Menſchen 
auffallen, wie viele Menjchen dort 
mit Mappen unter dem Arm untber: 
laufen. Das find natürlich lange nicht 
alle, die hinter den Tijchen in den 
verihiedenen Aemtern fiten und 
mehr oder weniger fleißig arbeiten 
oder auch weniger oder fait nichts ar- 
beiten, aber wenigitens einen Roiten 
als Schreiber oder dergl. befleiden. 
An einem Moskauer bolich. Blatt 
los ih, daß in den verichiedenen In— 
ftitutionen der Stadt Moskau mehr 
denn 120,000 Fräulein angeitellt 
feien. Der PVerfaffer wollte nämlich 
beweifen, was vielleicht niemand be- 
jtreitet, dab fir ähnliche Arbeiten, 
wie Schreiber, Buchhalter ulm. das 
weibliche Geſchlecht grade jo braudı- 
bar ſei, ala das männliche und er 
tat beinahe fo, ala hätten die Bol— 
ſchewiſten zuerit diefe wichtige Ent- 
defung gemacht. Ach wurde beim Le- 
fen auf eine ganz andere Gedanfen- 
reihe gebradit. Wer muß dieje Un— 
menge bon weiblichen und männli- 
hen Schreibern, Beamten und an- 
dern Dienenden unterhalten? Und 
wer tut die erzeugenden Arbeiten in 
Rußland? — 

Soeben leſe ich in einem Privat— 
briefe aus Priſchib u. a.: „Es wird 
bei uns fo viel gefchrieben, daß es 
ihon fehr an Papier manaelt. Das 
aanze Priſchiber-Gebietsarchiv iſt 
ſchon von allen Seiten beſchrieben, 
ſo daß man ſich nicht mehr zurecht 
findet... Es find aber auch viele 
Schreiber. In PVriſchib allein find 
über 150 Mann, die Rrampfhaft 


25. Januar 


ſchreiben.“ Und da werden dazu oft 
noch viele Lehrer wochenlang mobi- 
Iifiert zum Schreiben. Das Leben 
ſprudelt nur fo. (Sit da 8 Leben? 4, 
K.) 

In einer andern größern deutſchen 
Woloſt, wo früher 4 bis 5 Schreiber 
verhältnismäßig leicht alle laufen— 
den Arbeiten erledigen konnten, ſind 
gegenwärtig ca 150 angeſtellt, die, 
wie man ſagt, alle viel zu tun haben. 

In den größern deutſchen Dörfern 
in Südrußland waren früher der 
Schulz und ein Schreiber angejtellt, 
in vielen fleinern, 3, B. in faſt allen 
Mennonitendörfern beforgte der 
Dorfihulze (Gemeindeältejter) aud) 
die Schreibarbeit, Dabei hatte er 
noch jeine Wirtjchaft, womit er einen 
Zeil feiner Zeit zubrachte. Alfo die 
Dorfadniiniitration beitand aug 1 
Perſon, die nebenbei noch Zeit fand, 
fiir verjchiedene Arbeiten in feiner 
Wirtichaft und die für feine amtlichen 
Arbeiten von der Dorfgemeinde eine 
Entſchädigung von 100 bi3 200 Ru- 
bel jährlich erhielt. — Gegenwärtig 
beiteht der Dorfsſowett aus minde- 
tens drei metitens aber aus fünf 
Berfonen. Außer dem Sfomwett aber 
gibt es noch in jedem Dorf eine Men- 
ge von Snititutionen, Der Kombed 
oder wie er ſpäter genannt wurde, 
der Komneſamoſchneck (er hat in be- 
jonderer Weife den Schut der In— 
tereifen der Armen wahrzunehmen. 
Gr beitehbt auch aus drei Perſonen). 
Ein „Kom“ ijt über die Arbeit ge: 
jegt, ein anderer iiber Zandangele- 
genheiten, dann muß der „Kultproß— 
wett” feinen Voritand haben u. ſ. w. 
Fünf Säufer hatten zujammen einen 
„Bjatichatnif” (5 bäufermann, ver: 
antwortliche Berjon über diefe Häu- 
fer, was in ihnen vorgeht, wer über 
Nacht bleibt u. f. w.), zweimal foldhe 
Säuferrayme, noch wieder einen 
Deßjatichatnit“ (10 häufermann) u. 
ſ. m. So daß fait jeder Bewohner 
oder deſſen erwachfener Sohn irgend- 
ein Amt hat. 

Mehrere Dörfer bilden zufammen 
einen Rayon, der wieder ein Amt 
daritellt, 

Alle dieſe Aemter und Bolten wer- 
den (in unſern deutichen und wohl 
auch ruffifchen Dörfern von der Ort 
Sevölferung befleidet, Außer diejen 
aibt es aber noch eine Menge Roiten, 
die man unsern Leuten nicht anver- 
traut, gerade d. hervorragenditen. Da 
gibt es noch verjchiedene Aemter, die 
mit Rufjen, Juden, Zetten, Deutic- 
ländern, die unfern Leuten fremd 
und fern jtehen, änlichen Deiterrei- 
chern u.j.m.*) beiegt find und unfern 
hbungernden Kolonien auf dem Halle 
liegen, mehr oder weniger gern Ge 
ichenfe nehmen und Gewalt ausüben. 
An einem größern deutſchen Dorfe 
in der Krim war budhjitäblich in je 
den beſſern Haufe ein Amt, eine 
Kanzelei oder dergleichen. 

In einer Stadt bin ich mitunter 
Zeuge davon geweſen, wie der „Dom- 
fom“ (die Sausfommiffion, beſte— 
bend aus drei Perſonen, bei arößern 
Säufern über ein Saus bei Fleinern 
iiber mehrere gefegt, die niedrigite 
bürgerlihe Inſtanz, eine Art Poli 
zei), gewöhnlich aus Arbeitern beite 
bend, im ihren freien Stunden ſehr 
fleißig arbeiten mußten, um oie fort- 
geſetzt einlaufenden Euquette frage 
bogen au füllen, die Bücher in Orb: 
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nung zu halten uſw. Sie mußten da3 
unentgeltlih tun und eine Arbeit, 
vielleicht mit Eleinen Abanderungen, 
immer wieder wiederholen. 

Bon den unbezahlten „Beamten“ 
der Siomwettregierung abgejehen, 
gibt es doch noch fo viel Boiten, die 
ihre ganze Zeit zu widmen haben 
und die aljo bezahlt werden müſſen. 
Das legt fich aber al3 ein jchiverer 
Druf auf den Staat und den bür 
gerlihen Haushalt. 3. B. auch eine 
Rolloit fann bei normaler Produf 
tion der Zandwirtichaft, wie ſie ge 
genwärtig nicht iſt, eine ſolche Men 
ge von „Nemtern“ und Schreibern 
faum fragen. 

Außerdem werden alle dieje Kräf 
te irgend einem andern Berufe ent: 
zogen, in dem fie gewiß, auch für 
den Staat, nützlichere Dienite leiiten 
fünnten. 

Die vielen Beamten müſſen na 
türli auch in „Dienitangelegenhei 
ten“ Reifen auf der Eilenbabn, den 
Sıhiffen, mit Wagen und SBferden 
ulm. madıen. Die wenigen Eiien- 
bahnzüge und bejonders die wenigen 
no in erträglichem Zuitand befind- 
lichen Eiſenbahnwaggons werden fait 
nur don ſolchen Sfomettangeitellten 
beiegt, PBrivatperionen müſſen auf 
das Fahren mir der Bahn meiiten3 
verzichten, Die Automobile, jo viel 
ihrer noch find, ſtehen ihnen allein 
sur Verfügung. Irgendeine Privat— 
perion, auch in den verichiedenen 
Städten, hatte nicht das Recht, ein 
Automobil zu benutzen. Schiverer 
aber als dieſes iſt das Stellen von 
Fuhrwerken jeiten3 der Bauern mit 
Ihren wenigen und ſchwachen fer 
defräften. Viele Pferde find auf die 
jen Fahrten oder infolge diefer Fahr 
ten freptert, viele notwendigen land 
wirtichaftlichen Arbeiten mußten des 
halb unterbleiben. 

Die Bolſchewiſten haben die joge 
nannte „Arbeitspflicht” eingeführt, 
Icheinbar auf Grund der Devife, daß 
jedermann im Staate zu arbeiten ba 
be. Wenn 3. B. ein Fräulein mo 
bilifiert wird, an einen gewiſſen Ort 
zu fommen, um dort als Schreibe 
tin oder dergleichen zu arbeiten und 
fie jich weigert, wird fie als „Deſer— 
teurin der Arbeit” bezeichnet und 
fan dafiir ermitlich beitraft wer 
den. Sie hat aber mitunter zu Hau— 
je nötige Arbeit zu tun, fie fürchtet 
ſich auch, in eine fittliche Atmospha- 
re zu kommen, die ihr durchaus nicht 
zuſagt; aber fie muf. 

Diefe Mobiliſation von verichiede 
nen Perſonen für die Kanzlei etc. iſt 
viel cher eine Beraubung der per- 
fönlihen Freiheit, als ein Anbalten 
zu nußbringender Arbeit, es iit Sfla- 
verei, außerdem iſt es ein Eingriff 
in das Familienleben. Die Löhne 
die fir ſolche Poſten bezahlt werden, 
iind meiſtens „zum Leben zu wenig 
und zum Sterben zu viel,“ während 
die höheren fommuniitiihen Beam: 
ten oft ein Gehalt von vielen Millio- 
nen Rubel monatlich beziehen und 
dabei allerlei Vergünſtigungen ae- 
nießen, von denen fich eine ſolche 
Schreiberin micht träumen laſſen 


darf, Sie find aber „Towariſchtſchi“ 
Genoſſen). 

Unſere deutſchen Bauern fragten 
oft, als das viele Getreide aus ih— 
ter Gegend ausgefahren wurde, da 


bei aber viele aus dem Dongebiet 
und andern Gegenden kamen, wo 
ſchon der Hunger fehr energiſch an 
die Tür klopfte und niemand von 
dieſen Notleidenden etwas bekam: 
„Wo bleibt das Getreide?“ Nun, ein 
guter Teil wird wohl ſolche Wege 
finden, die trotz allen Schreibens, 
nicht ſtatiſtiſch feſtzuſtellen ſind. Ein 
bedeutender Teil aber wird auch je 
denfalls vom h. Bürokratismus in 
Rußland aufgefreſſen ſein. 

A. K. 


*) Hierzu nur ein Beiſpiel. In der 
Krim war über die deutiche Sektion 
im Goubernement, der die Sorge für 
die Intereſſen der Deutichen obliegt 
und Die fich in beionderer Weile der 
deutihen Schulen annimmt, ein — 
Sude namens Mandelbaum geiett. 
Auf der Allgemeinen deutichen Zeh 
rerverjammlung in Karaſſan im 
Sommer 1921 ereiferte ſich diefer 
Semite in den jehärfiten Ausdrücken, 
daß in der Kolonie N, (mit Zentral: 
ichule) noch einige ruſſiſche Lehrer 
feien, die notwendigerweife hinaus 
gebracht werden müßten. Dieler Ei 
fer von feiten eines Juden mmutete 
die deutiche Lehrerſchaft ſehr peinlich 
an, Sie traten unwillkürlich ein zum 
Schuß der ruſſ. Kollegen. Sie mad 
ten geltend: 1) Sie geben nicht ohne 
Anwendung von Gewalt hinaus. Da 
rauf erflärte M., da, fie hinausge- 
hen mürden, menn eine Abteilung 
Rotarmiiten die Sache in die Sand 
tehmen werden. 2) Was jollen die 
armen Menichen mit ihren Familien 
anfangen, wenn fie aufs Freie ge 
jeßt werden? — Dieler Menſch nahm 
fib heraus, um Ditern 1921 die 
menn. Bibelichule (Rredigerfeninar) 
in Tſchongrav zu Schließen, mußte fie 
aber eine Woche fpäter wieder frei 
geben. 





Ich ſuche und frage. 
(Schluß) 


- Bon 3. 8. Janzen. 

Und nun ziehen die beiden in ihr 
Wolfenfufufsheim und die fehnende 
Menichheit erbebt ihre Blicke dahin, 
barrend, dab ihr Hilfe werde. Die 
itcht denn nun noch aus, und ich bin 
geipannt, was Toni Rothmund uns 
deinnäthit bieten wird. 

Sie iſt fraglos eine große Künſt— 
lerin, aber den Heiland der geknech 
teten Menſchheit jollte fie nicht durch 
Bauerniöhne ihrer Erfindung erie 
sen wollen. Damit bat fie eben der 
Menichheit, der fie dienen mill, ei 
nen großen Schaden getan, denn ihr 
Warten auf die Erlöfung aus Wol 
fenfufufshbeim wird ſicherlich ge 
tauscht werden. 

Zoni Rotmund fennt weder Chri 
tum, noch einen einzigen aufrichti 
gen Chriiten. Sie fennt baßerfüllte, 
ortbodore Nfarrer, fie fennt phari 
ſäiſche Stundenleute, aber fie kennt 
fein jeliges, beanadetes Gottesfind. 

Ihr Geiitesgemwaltiger, der blinde 
Seiner, bat die rohe Maſſe eine 
Stunde lang beberricht, ohne daß 
aud nur einer aus diefer Maſſe dau- 
ernd derſelben entriffen und zum 
Menſchen geworden wäre. Und da— 
rauf kann er ruhig ſterben. 

Und da fol man nicht weinen!? 
"Und dem Buche wünſcht das „Do— 
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heim“, es möchte fi die deutſche 
Seele erringen. Ich babe nicht ge 
mußt, daß Deutſchlands Feinde in 
ſolchem Gewande fo im Mittelpunkt 
Deutichlands ſäßen und Dem deut- 
ihen Bolfe das Brot nähmen. 

Als wir in Rußland bungerten, 
famen uns mit der Nahrung aus 
Solland auch Bücher. Ich hatte dieſe 
Bücher zu ordnen, zu  regiitrieren 
und zu verteilen. Da hatte ung ein 
guter Freund aus Deutichland zum 
Troſt in unferer Not Oitwaldg mo— 
niltiiche Abhandlungen und ähnliche 
Sachen geſchickt, darunter auch ein 
Buch unter dem Titel „Drude”. An 
diejes Buch mußte ich denken, als ich 
„Schloß Ohneleid“ las. Sch glaube, 
es war von derjelben Toni Roth 
mund geichrieben. Als ich dieje Bü— 
cher durchſah und las, da habe ich ge- 
dadıt: „Warum verjpotten uns Die 
Leute?" Wir braudten Speile für 
Leib und Seele, und die fpeiiten und 
mit Affentheorieen und mit ganz we— 
ſenloſer Mufit, üder Themen, die 
uns unerreichbar fern lagen. 

Sc bin fein Verehrer der Art, in 


welcher die Heilsarmee ihr Werf be-fj dab fie das königliche 


treibt. E3 find mir zu viel Blechin 
itrumente und Trommeln dabei. Und 
doch ziehe ich den Sut vor ihr ab, 
denn fie beherricht das Volk nicht nur 
fiir Stunden, fondern bat ſchon man- 
hen Menichen dent Berderben ent- 
riſſen und ihn der Gefellihaft und 
feiner Familie miedergegeben, in- 
dem fie ihn zu Chriſto führte, — 
wenn's nicht anders fein fonnte, mit 
Tronmtln und Trompeten. 

O, ihr meine Lehrmeiſter, wie tief 
ist mir, wa3 ihr mir einprägtet: 
Nur dem Boden gefunden, Findlichen 


Ehriitenglaubens entipringt Der 
Born fruchtbringender, läuternder, 
itärfender unit. Losgerilien von 


Ehriito mag ein Geiſt noch fo gewal 
tig fein, e8 wird auf ihm der 
Fluch vom Paradieſe laiten: Auf dei- 
nem Vaude follit du gehen und Er- 
de eſſen dein Leben lang! 
Doch da iſt noch eine andere Sei- 
der Medaillie. 
Vor mir liegt das Evangeliiche 
Wochenblatt „Licht und Leben“. Das 
Blatt jagt mir in allem, dat es 
bringt, ganz zu. Aber mir fehlt et: 
mas daran: die christliche Kunſt in 
Mort und Pild. Nun, dem Blatt find 
jedenfalls Grenzen geitedt, über die 
es nicht hinaus kann. Ich will einmal 
die Bücherbeſprechungen durchſehen. 
Da iſt: 
Bibel und Bibelerklärung. 
. Bredigt- und Andachtsbücher. 
. Erbauliches. 
Die legten Dinae. 
. Eranaeliihe Schriften. 
Zur Weltanſchauung. 
Zur Seelenkunde. 
Soztales. 

9. Kirche. 

10. Liturgiſches. 

Und mo find die Geſchichtenbü— 
cher? N 

Dder iit die Religion zu heilig 
für die Erfcheinungen im Menichen- 
leben? Oder alaubt man, dab ein 
jeder nur fir tene Mbteilungen zu 
haben iit, der eim wahrer wiederge⸗ 
borener Christ iſt? 

Ich habe Schriften aus allen oben 
angeführten Abteilungen nicht mır 
geleſen, ſondern ſtudiert. Aber mir 
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war das Arbeit. Wenn ih num aber 
einmal bei einem ſchönen Buch leich— 
teren Inhalts ausruhen will, was 
dann? Soll ich mit jenem englifchen 
Knaben verlangen, am Sonnabend 
nabmittag in die Hölle gehen zu 
dürfen, um zu fpielen? Soll idy mir 
meme Erholung aus dem indiffe 
renten oder chriſtusfeindlichen Lager 
holen? 

Es machte mid traurig: . 
1. Daß die moderne Kunit ſich dem 
Chriſtentum verichließt und 2., dab 
das Ehriitentum von heute der wah 
ren, gottergebenen, »gottbegnadeten 

Kunſt jo wenig Achtung zollt. 

Die von Ehriito gelöſte Kunſt wird 
die Menſchen umſo ficherer und 
Schneller dem MWerderben in die Ar— 
me liefern, je vollendeter fie wird. 

Das Chriitentum von heute, das 
die Kunſt al3 Kinderipiel behandelt 
und fie von der Hand wetit, beraubt 
fih ſelbſt einer feiner jtärfiten Waf 
fen und bat Schuld an dem vorneh 
men Lächeln, mit melchen die Welt 
an dem Ehriitentum vorüber geht. 

Die Kinder Gottes jollen beweisen, 
Prieſtertum 
ſind, daß mit Kräften umgeht und 
Kräfte vermittelt, indem es zu Chri— 
ſto, dem Urquell d. Kraft, dem In— 
begriff alles Schönen und Guten, 
führt. Nicht zu Jgnoranz und zu 
niederer Geſinnung ſind wir in die 
Nachfolge Jeſu berufen, ſondern 
zum Streben nach den höchſten Gü— 
tern, nach vollendetem Wiſſen und 
nach vollendeter Schönheit. 

Warum find wir Menichen jo, wie 
mir find? 

Sollten wir nicht uniere Mugen 
aufheben zu den Bergen. itatt im- 
mer nur im Staub der Erde zu wiih— 
len? 


Sch ſuche und frage. - — 





Der Silberblick. 
Der Ofen glüht, das Silber glänzt 

im Tiegel, 

Von Schlacken ſoll es rein geſchmol— 
zen fein, 

Der Goldichmied itebt dabei und 
ſchaut hinein 

Still, Tiebevoll, er hält des Feuers 


Bügel, 

Daß mit den Schladen nicht das Sil- 
ber leide, 

Daß, wenn erglänst der helle Silber: 
blid, 

Er’s von den Gluten reihe schnell 
zurück 

Und ſich am klaren Silberſpiegel 
weide. 

So fept der Heiland jtill ſich zu 


den Seinen, 

Er fie in den Trübialötiegel 

tut. 

Nur von den Schladen rein'gen ſoll 
die Glut, . 

Nicht länger läßt Er brennen fie 
und meinen. 

Wenn's nur erit itill geworden iſt im 
Serzen, 

Daß Er Sein eigen Bild drin jehen 
fann: 

Das tit der Silberblid; der Troſt 
hebt an, i 

Er reißt Sein Kind hinweg von 
Angit und Schmerzen, 


Eingeſandt durch G F. W) 


Wenn 





Korreipondenzen 


Sei getroft! 

Sei — In Zukunftsweiten 
Blickſt du heut mit leiſem Beben, 
Sragit: Wie fann ich ficher jchreiten 
Durch das vielverſchlung'ne Leben? 
Wenn dir Schäte darzubieten, 

Die Berjuchung dich umtoit, 
Bill did) Gottes Engel leiten, jei 
getroft! 

Sei getrojt: Sit audy an guten 
Tagen, nicht nur reich das Leben, 
Scheint es dir gleidy Dornenruten, 
Staat der Rojen oft zu geben, 
Faſſen dich die Trübfalsfluten, 
Denen bebend du entflobit, 

Sefus wandelt auf den Fluten: Sei 
getroit! 

Sei getroit! Und lab das Zagen, 
Faß du nur des Heilands Hände, 
Stannit den Lebensweg du wagen, 
Wirſt bebarren bis ans Ende. 

Und wenn in den legten Tagen, 
Dich des Todes Flut umtoit; 
Wird er dich gen Simmel tragen: 
Sei getroit! 
(Eingejandt von Juſtina Giesbrecht) 
—— — 


Shafter, Cal. den 9. Nan. 1928 

Gewöhnlich ſchickt man das Geld 
für eine Zeitung im Boraus und 
dann erhält man die Zeitung. Die 
Rundſchau hat eg mit mir jedod an: 
ders gemadt, fie fommt regelmäßig 
in meinen Poſtkaſten und ih bin 
ſchuldig Korreipondenzen bon diejer 
Ede zu fchreiben. 

Nun hatte das verichiedene Grün— 
de, warum ich nicht geichrieben, im 
neuen Jahr jedod) foll e8 anders wer: 
den und die Xejer werden, will's 
Gott, von bier bin und wieder et 
was au lefen befommen. Ich mödhte 
nım nicht jo ausführlid iiber die 
verichiedenen Beſucher Schreiben, die 
bier beinabe immer find, denn das 
würde ja die Canadiern wenig inte 
rejjieren, ich werde von den allgemet- 
nen Wirtſchaftsverhältniſſen und 
and Ereigniiie im täglichen Leben 
berichten, 

Scon jeit etlihen Wochen haben 
wir bier nicht einmal Nachtfröſte und 
das unbelaubte Land fieht jhön grün 
aus. Wenn man von Shafter nad 
Bakfersfield fährt, fieht man grobe 
Herden Rindvieh und Schafe auf der 
grünen Weide geben. 

Schwager und Schweſter Nacob 
W. Thieken von Herbert mweilen jeit 
einem Monat unter und. XThießen 
meinte, ihm gefiel das Klima fehr 
gut, auch fühle er hier beffer. Mor- 
gen Per fie in Begleitung bon 
Jacob 8. Siemens und Sohn €. 
Penner” A Los Angeles, Long 
Beach und dann auf dem Schiff nad 
der Eatalina Inſel fahren. 

Die Brüder Gemeinde ift bier die 
arößte Gemeinde bei Shafter und 
iſt der Durchſchnittsbeſuch in diefer 
Kirche 400 Perſonen. t 

Etliche Farmer find nicht zufrie— 
den mit dem Ertrag der Weintrau— 
benernte und fo reihen fie‘ den Gar- 
ten aus und gedenken Kartoffeln zu 
pflanzen, In einem Monat wird mit 
der Kartoffelausfaat begonnen wer⸗ 
den. 

Die Sauntarbeit bei diefer Jah— 
reßzeit iit die Gärten zu beichneiden 
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und pflügen. 

Es wohnen bier bei Shafter 150 
Berjonen aus Canada, die meiiten 
wollen Galifornier bleiben. 

Wenn e8 eine Möglichkeit wäre, 
die Ruhländer, die da gerne etwas 
verdienen wollen, bier nach Shafter 
und anderen Orten in California zu 
befommen, dann würde ein mancher 
Dollar fönnen verdient werden, der 
jegt in Mexifaner Hände geht, die 
da bin und ber wandeln und doch 
nie anfiedeln. 

Der Preis der Tagelöhner iſt 40 
Cents pro Stunde das Jahr bin 
durch und wer fich als tüchtig erwie— 
jen bat, befommit immer Arbeit. Die 
Arbeit gebt bier in einen fort vom 
1. Januar big den nädjiten 1. Nanu 
ar. 

Galifornia tit ja ſchon feit langer 
Beit der Angiehungspunft vieler tau 


fenden Menſchen geweſen. Viele rei 
de Leute wohnen bier im Winter 


und daheim find fie irgendivo anders 
mwärts in der Welt. Wenn 08 in Ca 
nada fo grimmig Falt wird, dann ba 
ben viele Zeute große Luſt hier ber. 
Nun möchte ich ſolchen raten, die da 
eine Farm haben und einigermaßen 
ihr Ausfommen, auf teden Fall dort 
zu bleiben, denn bier find die Ber 
bältniffe grundverjchieden von den 
fanadifhen und mand einer ift 
fhon mit einem großen Surrah ber 
gekommen, bat das durch die Preife 
fogar öffentlid; geichrieben und fitt 
dennod; gerade jetzt und wärmt ſich 
wieder irgend wo in den Prärie Pro- 
vinzen Canadas, Bir zogen 4 Nabre 
zurüd aus Canada hierher und find 
frob, da wir diefen Wechſel gemadt 
haben, da ich hier erfolgreich bin. 
Sch ſchätze jedoch einen Farmer in 
Garada, der feine farm bezahlt bat, 
fiir einen der glüdliditen Menichen 
in Amerita. Wer nun gerade ausfin 
den will warum, der kann ja per 
fönlih an mich jchreiben. 
Berbard 3. S 
Manheim, Ba., den 14. Jan. 


Das neue Nahr iſt angefangen. 
Schon find zwei Wocden dahin. Es 
bat eg ebenfo eilig wie das alte Jahr. 
Und wenn e8 erit wieder älter wird, 
eilt es noch mehr. Das hat die Erfah- 
rung gelehrt. — 

Und von Manheim ber jchallt es 
berüber in ungemwohnter Kraft und 
Beijtesfülle. Wir wohnen ja eigent- 
ih in der Vorſtadt Manheims. Da- 
ber fpreche ih von Serüberichallen. 
Das Evanaeliım des Sünderhei— 
lands predigt dort ein zugereilter 
Evangeliit. Charles €. Neighbour iſt 
fein Name, Sein Auftreten und feine 
Redeweiſe iſt etwas ungewohnt. 
Schon vor feiner Ankunft baute man 
ein Tabernafel, fein Vorläufer leite- 
te die Sache ein, Die, Kirhen Man- 
heims traten zufammen und reichten 
ihre belfende Sand für das Wert. 
Und num ift er da. Am Neujahrsta- 
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"ge wurde die Eröffnungsverſamm— 


lung: abgehalten. Abend um Abend 


— außer Montagabend — füllt fi gs 
das Lokal bis auf den Testen P 


etwa 1500 Berfonen. — Alfo eh 
Gott die Melt geliebt, daß er feinen 
eingebornen Sohn nab, auf daß al- 
le, die an ihn alauben, nicht verlo- 
ren werden, fondern das ewige Le— 
ben haben! Mit diefer gewaltigen 


‚Mrs. Soundfo, 
dern Kirche und fo meiter. Nachher 


und uralten Liebesgeſchichte fing er 
feine Reden an. Unverblümi fommit 
die nadte Wahrheit zur Geltung. Er 
weis fein Ziel gu erreichen, jeine 
Steine zu jchleudern. Und er trifft 
die Leute, Und die Riefen fallen aud). 
Und das Schwert des Geiltes haut 
die jtolzen Häupter ab, Und die Fein» 
de eilen in die Weite. — Gott 
gab feinen eingebornen Sohn nicht, 
die Welt bejjer zu machen, jondern 
die Menſchen zu erziehen für eine 
befjere Welt. Da hat es nun jo viele, 
die jagen, daß fie weißgewaſchen find. 
Ihr Zeben aber beweiit, daß fie nur 
getüncht wurden. (They’re not waid- 
ed white as they claim but only 
whitewaſhed! — Ad, Bruder Neigh 
bour, ich lebe nach meinem Gewiſſen. 
Natürlich. Und das Gewiſſen arbei 
tet wie eine elektriſche Klingel. Ei 
ne Batterie liegt zugrunde. Man 
weiß, was ſich ſchickt und was anſtän— 
dig iſt. Je älter man wird, deſto 
mehr verwiſcht ſich Recht u. Unrecht. 
Die Batterie iſt tot. Die Klingel ar 
beitet nicht mehr, gibt feinen Ton 
mehr bon jih! Wie gemütlich lebt e3 
jih da „nad dem Gewiſſen!“ 

Dean fchafft, arbeitet fo qut man 
kann. Man übt fihh im Geben, ge 
wi! Sofern nur ein Dinner oder 
Supper für Wohltätigkeitszwecke an 
beraumt wird, fauft man ein Billet 
dafiir oder gar zwei. Sch bin begei 
jtert fiir die Frauen, die es fih Mü— 
he und Schwert koſten laſſen, fo ein 
Eſſen zu arrangieren und zu ſervie 
ren. Aber wie fleinlid) von Dem 
Mann, dab er feinen Piertel-Dolar 
für die Miffton nicht beraibt, es jet 
denn er erhalte einen Teller Salat 
in den Kauf! — Gott gab feinen ein- 
aebornen Sohn! — Was gibt man 
nicht alles für die fonenannten Rum 
mage-Ausverfäufe! Wunderbarerivei- 
fe bat man aber von all den lei 
dungsitiiken zuvor die Knöpfe abae 
fhhnitten! — Was mürdeit du Mann 
fagen, wenn deine Frau fo ein Ding 
arrangieren würde und dann ein 
Schild aushängen: Wirrwarr-Ver 
fauf für den Unterbalt meines Man- 
nes! — Du würdeſt e8 herunterrei- 
Sen und deine Frau Itrenge unter- 
mweifen, fo etwas fernerbin unterwegs 
zu laſſen, nicht wahr? Welch eine 
Beleidigung für den allmädıtigen 
Gott, Kleidungsſtücke ohne Knöpfe zu 
verfaufen, um nur fein Werf über 
Waſſer zu balten! — Habt ihr ſchon 
einmal nachgedacht, welches das Iet- 
te Wunder war, das der Herr auf 
Erden tat? Er heilte das Obr des 
Kriegsknechten an, da8 Petrus ab- 
gehauen. Petrus tat einen zwar 
mohlgemeinten doch falich gelenften 
Dienft und der Herr mußte das kor— 
rigieren. Wie oft bat er zurecht zu 
bringen, was wir verderben! — Da 
fomme ich in eine Gefellichaft von 
Pfeilern der Kirche. Man ſtellt mich 
vor und die Anmweienden werden mir 
vorgestellt: Mr. und Mrs. Soundio, 
der „cream“ der Kirche; Mr. und 
„eream“ einer an- 


lerne ih die Mitrdenträger kennen. 


Es iſt alles wirklich „cream” — aber 


leider nur „ice-cream”! Kalt, Tieblos, 
erfroren in Formenweſen und Kirch— 
lichkeit — iced cream! — Und man 
weiß e8 jelber ganz mut, dab nicht 
viel los i# in unferem Weſen. Mas 


ewig belältigt werden bon 
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tun — das wird Lofung! Man will 
nadholen mit Zun was verfäumt 
wird im Sein! — Die eriten Chri 
jten hielten fich viel im „upper-room“ 
auf, während man beute mehr im 
„Supper-toom“ bejchäftigt iit; man 
arbeitet an Dinners und vergißt die 


„ſinners“; ad, hätte man weniger 
Ssnterejje für den „coof” und mehr 
Liebe für das „book“! Das Feuer 


in der Küche löjcht meiſtens das Feu— 


er hinter der Kanzel aus. Zu viel 
Seite an Stelle der Falten, zu viel 
„pie“ ohne „piety“! — Ad, es Ho 


tet uns jo viel, wir rechnen und er 
wägen jo lange bevor wir endlid 
einmal unjer fleines AU in den 
Tauſch geben für des Allmächtigen 
Alles in Allem! Ehe denn der Welt 
Grund gelegt war, plante der Schöp- 
fer Erlöjung; ehe ich und Du da wa— 
ren, gab er jeinen eingeborenen 


Sohn; follte er ung mit ibm nicht 
alles jchenfen! er hat's getan! Am 
Kreuze erjchallte der Siege sSſchrei: 
Es iſt bollbradht! Erlöjung tit frei! 


Gnade — Gnade! Ein Rı under nicht 
zu ermejjen mit Menſchenwitz, nicht 
zu ergründen mit Menfchenveritand, 
nicht zu verdienen mit Werfen! Es 
it vollbracht! Sa, erit dann menn 
eigene Werfe und eigenes Tun uns 
an den Sumpf der Verzweiflung ge 
bradt, dann jet Gnade ein. Erlö 
fung iſt vollbracht, Erlöfung ijt frei! 

Ganz gemütlich jige ich da im 
Zuge auf dem Wege heim, Da kommt 
der Gonduftor und fragt mich nad 
der Fahrkarte, „Sa, mein Lieber, id 
bin ein Mitglied jener weitberühm: 
ten Kirche in Philadelphia und ein 
Pfeiler derfelben; von Jugend auf 
babe ich getan, was in meinen Kräf 
ten itand, meine Gemeinſchaft zu 
bauen und Ganz gut, mein 
Herr, — mo ilt aber ihre Faährkar 
te? „Ach, warten Sie doch — außer: 
dem gehöre ich der und der Loge an 
als tätiges Mitglied und mein Wort 
bat etwas zu bedeuten; man rechnet 
mit mir und ich bin unentbehr: 


ih — —“ Schön und gut, ihre 
Fahrkarte! „Im Geben bin ich 


der Erſte und bei jeder Gelegenheit, 
wo eine bedeutende Summe notwen— 
dig wird für des Herrn Sache, da 
zählen meine Gaben mit unter den 
größten und eriten, ich laſſe nicht lan— 
ge auf mich warten — —“ 

Sch glaube nicht, dab .irgend ein 
Conduktor fih auf lange Erörterun- 
gen der Art einlafien würde. Er 
würde mich abfegen und ich könnte 
dann meinen Weg zu Fuß fortiegen, 
wenn — ich nach dem Abſetzen nod 
die Fähigkeit zum geben befiten wür- 
de! — Seute aber mollen viele auf 
dieje Weile um die Fahrkarte zur 
Heimat fich berumichwindeln und 


fprehen auf eine dahin zielende 
Frage ausmweichend: Leben umd Te 


ben laffen iſt meine Zojung, Jeder 
fann nach jeiner Facon ſelig wer: 
den. Sch glaube nicht an das um 
Gnade fchreien und dann nach went 
gen Minuten Salleluja und Lobge— 
fange zu fingen für den erlangten 


Frieden, mie man das fo ſagt. — 


Ach tue; was ich kann und will nicht 
dieſen 
Fragern und Drängern! — — 
Da erklärte einit ein Seelſorger 
die Seligfeit oder den Weg, unferer 
Seliafeit zu Schaffen. Einen steilen 


tun? Sa, rihtig! — Tun — tun — Berg hinan foll der große Ball ge 


et @ 
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rollt werden. Höher und höher 
fommt man, man meint ſchon das 
Biel jehen zu Zfönnen. Da — o weh! 
— man gleitet aus — und rafend 
geihmwind rollt der Ball hinab. Ganz 
unten muß man wieder anfangen, 
die eigene Vollkommenheit zu ver- 
dienen. Bald hat man wieder einge: 
holt, was verſäumt wurde, Sa, ein 
gut Stück weiter iſt man wieder ge 
fommen. Es iſt Doch etwas daran, 
an dem Tun! Man bat es doch jchon 
weiter gebracht als jener Dort 
halt, man ſchaute weq und tat einen 
Mißgriff! Weg tit der Ball weit 
mweit unten! Von vorne o, wie 
der ganz unten haben wir anzufan 
gen! — So geht es wieder und wie— 
der bis endlich — endlich nach vie 
ler Mühe und langem Fallen und 
Aufſtehen das Biel in Sicht iſt. Und 
da muß man ſich noch einmal gründ 


lich zuſammen nehmer und 
mit einem letzten Ruck den Ball 
— hineinſchieben in das Tor! 


Und hier ſeufzte ich laut auf: Oooh! 

Nachher fragte mich mein Freund, 
warum ich ſo geſtöhnt. Ach, ich muß 
te unwillkürlich daran denken, was 
ſo ein Himmelstagelöhner wohl tun 
würde, wenn er den Ball hineinge 
ſchoben und bei letzten An— 
ſtrengung ſelber den Abhang hinab— 
gerollt wäre! — 

Schaffet, daß ihr ſelig werdet, mit 
Furcht und Zittern; denn — Gott 
it's, der in euch wirft, beides das 
Wollen und das Moflbringen! Die 
Berlentore öffnen fich weit für einen 
begnadigten Sünder — nicht um ſei 
ner Werfe willen, aber um de8 am 


dieier 


Kreuzesſtamme gefloſſenen Blutes 
des Sohnes Gottes willen! 

Ras maht mih von Sünden 
ren? Mo mag für mich) Heilung 


Was führt in des Simmels 
Nur das Plut des Lam 
mes Jeſu! Alſo hat Gott die Welt 
geliebt, daß er ſeinen eingebornen 
Sohn gab. 


ſein? 
Höh'? 


Mein Bilderbuch 4. 


Zwei Künſtler ſchafften an einem 
Bilde. Einer malte in markigen 
Strichen das Bild für das Auge 
während der andere für das Ohr 
Worte niederſchrieb als Erklärung 
des Bildes. Beides fand ich beim 
Durchſehen vergilbter Hefte, wert 
voller Erinnerungen an — Lechfeld. 
Hier das Bild und die Verſe. 
sim Zentrum des Bildes ein fin- 
Iterer Dämon, der eine bleiche Kuna 
frau in ſeinen Armen hält. Sie hat 
ihrem jungen blühenden Leben ein 
Ende gemacht. Schuld war zu ſchwer, 
es länger zu ertragen. So iſt ſie ei 
ne ſichere Beute des Böſen geworden. 
Dieſer hat ſein ſchadenfroh grinſen 
des Angeſicht empor gewandt. Der 
Eindruck wirkt jo auf das Gemüt, 
dak man fein teuflifches Lachen zu 
hören meint. Triumphierend weiſt er 
auf feine Beute und — hallen nicht 
höhntiche Worte vom Pilde her? Faſt 
kann man’s hören, was fein herzoge- 
ner Mund zu ſprechen fcheint. 

Sörit du mein Lachen, Ewiger dro- 
* ben? 

Sie meine Beute ſo wonnig und 
rein! 
Taufriſch vom himmliſchen Glanz 
noch umwoben, 
Schau nur — und dennoch wurde 
ſie mein! 
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härter rechnen mußte, um die Enden 


Lang mar mein Mühen und Wer- 
ben vergebens, 
Al ihr Empfinden und Denken war 
Dein! 
Sie fannte nur Liebe als Leititern 
des Lebens, 
Wollte nur gut tun, um glüdlich zu 
fein! 
Aber da fam ich, verfleidet auf's 
neue, 
Schön, einem Gott glei, in Men- 
ichengeitalt, 

Log ihr von Liebe und ewiger Treue, 
Da fie fih glaubte in Engelägewalt. 
Seligem Traum folgt ſchlimmes 

Ermwaden. 
Sündig entfloh fie des Lebens Bern. 
Ewiger droben, börit du mein La— 


den? 
So wird die heilige Nugend jelbit 
mein! 


Mein Bilderbuch 5. 


Bilderbücher haben metiteng lan 
ge und furze Verſe unter den Bil 
dern zur Erklärung der Bilder und 
zur Erziehung der Kinder, die Bil 
der fo gerne beſehen und, fi} jo lan 
ge unterhalten dabei. Und für ung 
Erivadiene tit eine Erläuterung 
mandmal nidt mwaniger jegenbrin- 
gend. Ich weiß, ich brauche Ste oft. 

Heute habe ich ein Doppelbild 
Nichts Beionderes für's Auge, viel— 
leicht für diefen und jenen jogar un 
ſchön. — Ein Weg durd ein fleines 
Gutsdorf in fchöner Gegend, An bei 
den Seiten ein tiefer Straßengraben, 
Un einer Stelle hat fih em Men 
ſchenhaufe angefammelt. Der Maler 
hat gerade den Moment erfaßt, als 
Polizei einen Durchgang ſchuf, 
durch welchen der Arzt zum Graben 
gelangen fann und wir die Urjache. 
des Auflaufs fehen fünnen, Männer 
haben einen Starren aus dem Graben 
gezogen. Unter demjelben fand man 
den alten Tom Hooten liegen. Er 
war ſchon tot. Zu weit an den ra 
ben gedrängt, tit er wahricheinlich 
ausgeglitten und unter feinen ſchwe 
ren Sandfarren gefommen. So kam 
der alte 75jährige Mann um. — 
Armer Mann! 

Das Segenitüd des Pildes. Nacht. 
Mondbelle Nacht. Wieder ein Weg, 
der einen Fluß zum Gefährten bat 
für den endlofen Lauf durch die San 
de. Wunderbare Strablen beleben 
die Dberflähe des murmtelnden 
Stromes, Stille berriht nah vind 
fern. Und bier an einem Bruchſtück 
bon Zaun lehnt ein Mann. Tief ver 
funfen icheint er zu fein in Betrach 
tung des herrlichen Bildes da vor 
ihm. Der Fluß macht eine Biegung 
bier und⸗ſchön wirft das Wirbeln der 
Mafier fir die MWiderfpienelung der 
Mondhelle.. Die Sande in, Andacht 
aefaltet, itebt der Mann da, veraei 
ſen von all feiner Imaebung. Man 
meint fait, man mühte ihn beten hö— 
ren Und ichön. wirklich Ichön iſt das 
Bild auch, das er da vor ſich hat 
und das er fo andächtig betrachtet. 
— or tit der Mann? 

Dos Bild kann uns das nicht fa 
aen, Der Maler hat’& nicht hinae- 
ichrieben. Aber der Waitor jene? 
Dörflein hat's eines Sonntaas per: 
raten, in feiner Prediat Sören mir 
ihm zu: „Neulich habe ich einen ret- 
hen Mann aus meiner Gemeinde 
verloren. Er war ein armer Taae- 
löhner, der hart arbeiten und noch 








zufammen zu bringen. Belonders 
wenn im Winter die Kohlen beim 
Sändler jo teuer und im Seller jo 
„fließend“ wurden. — Eines Sonn- 
tag abends fam ich von einer Abend- 
verjammlung und hatte mehr als 
fünf Meilen zu geben. Ich ging den 
Fluß entlang. An der Biegung des— 
jelben, wo früher die alte Brüde 
noch zu fehen war, fand ich ihn. An 
die Ueberreſte des Zaunes ſich leb- 
nend hatte er nur Augen für Die 
Schönheit der Natur an jener Stel 
le. Sch aejellte mih zu ihm und 
fragte ihn, warum er wohl zu fo 
ipäter Stunde foweit von Haufe jet. 
Und da erzählte er mir, dag er jchon 
fimf Jahre lang von Zeit zu Yeit 
an diefem Ort walfahre und Gottes 
Serrlichfeit offenbart in der Schöp: 
fung bewundere. Bier fauge er Kraft 
und Mut ein für das tägliche Neben 
mit der endlojen Sorge und Mühe. 
Sier liege die Quelle feiner rubigen 
SFröhlichfeit bei allem Werf. — Und 
mit neuem Intereſſe ſchaute ich mid) 
um. Wirklich berrlih war der Ort, 
ih mußte e8 zugeben. Diefer filber- 
haarige reis hatte ein offenes Mu 
ae für Schönheit, für wahre Schön 
heit. Als wir dielen Mann begruben, 
e& mar dor einer Mode, da ſagtet 
ihr: armer Tom SHooten! — ch 
aber möchte fangen: Reiher Tom 
Sooten! Er hatte ein Auge für 
Schönheit, - und die  eingelaugte 
Schönheit itrahlte wider durch feinen 
arauen Alltag. — Reiher Mann!“ 

9. PB. Wieler. 





Ans meinem Tagebud. 

Am 2, Weibnadtstage 

Das verhältnismäßig gelinde 
Wetter hatte heute eine jtattliche 
Zahl zugereiiter armer nebit Fa— 
milien in die Orangehalle in Ruſh 
Lafe zufammengeführt. Prediger €. 
Peters war rechtzeitig am Plate. 
Die Strede von 11 Meilen, iweldye 
jeinen beitändigen Wohnort Herbert 
von Ruſh Lake trennt, hatte er in Be 
aleitung von Herrn Iſaak Wiens auf 
dem Schlitten in Kürze zurüdgelegt, 
was letterer feititellte, ala er beim 
Eintritt in das Lokal nach der Uhr 
aejchaut hatte. Etwas fühl war's an- 
fänglich, was. jedoch dem Seizer für's 
erite Mal nicht arg verübelt wurde. 
Hatte er una doch zu einem unent— 
aeltlihen VBerfammlungslofal ver— 
bolfen. Auch Prediger Peter Frie— 
ſen von Farrorsfield war erſchienen, 
welcher mit kurzem inbrünſtigen Ge— 
bet den Gottesdienſt einleitete. Da— 
rauf ſprach der Sauptredner €. Pe 
ters. Sein kurzer Tert: „Er muß 
wacien, ich aber muß abnehmen“, 
führte die andädtigen Zuhörer in 
die Setlswohrheiten des neugebore 
nen Seilandes, Die Innigkeit, die 
bon Serzen fam, gina wieder zu Ser- 
zen. Sogar ſolche Beſucher, die ſonſt 
Sottesdienite völlig ignorierten, 
ſprachen den Wunſch aus, daß nicht 
nur monatlich, wie anfänglich be— 
ſchloſſen wurde, ſondern nach Mög— 
lichkeit allſonntäglich hier Andachten 
ſtattfinden möchten. Ein wunderſchö— 
ner Vormittag, der den Verſammel⸗ 
ten Anregung zu weiterm Nachben- 
ten über Gottes Seilsplan ‚gegeben 
hatte, war zum Wſchluß gekommen. 
Einitimmig wurde noch beſchloſſen, 
daß Fünftig die Andachten nachmit— 
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tag, halb zwei Uhr ſtattfinden ſoll⸗ 
ten, weil dag Lokal an den Sonntag- 
Bormittagen für die englilhe Sonn- 
tagsichule benutt werde. Weſentlich 
erleichtert wurde diejer Beſchluß nod) 
dadurd, daß Mr, Gillespie ſich erbot, 
Pferderaum für die Zeit des Got 
tesdienites unentgeltlid den Kirdyen- 
befudyern zu geitatten. 

Am Neujahrsfeite 1928. 

Heute war es bereits 2 Uhr we— 
niger 15 Minuten nachmittags, als - 
Prediger E. Werers, der feelenallein 
auf einem Einſpannerſchlitten hier— 
bergefommen war, den ihm ein gu 
ter Freund ſchon öfters zur Berfü- 
gung geitellt hatte, jich zu ung in Die 
Drangehalle, unjerm Verſamm 
lungslofal geleitet, war dann nad 
furzem Imbiß wieder auf dem We 
ge zu uns gefommen. Wie enttäufcht 
war er jedoch, als er anitatt einer 
mit Befuchern angefüllten Stube, 
nur ein ganz Fleines Säuflein ball 
„verklähmter“ Mtenichlein in dem 
großen Raum vorfand, Der itarfe 
Froſt, der fchon mehrere Tage feine 
volle Kraft und Stärfe gezeigt bat 
te, war auch heute die Urſache, wes 
balb nur wenige Andachtsgäſte er 
Ichienen waren. 

Zroß der geringen Zahl der Teil 
nehmer war der Redner, mie immer, 
ein treuer Arbeiter in feinem Dien 
ite, Es hat wohl niemand mahrneh- 
men fönnen, dab die Enttäufchung 
über den heutigen ipärlihen ir 
chenbeſuch irgend wie feine Predigt 
beeinflußt hatte. 

Geiſtig geſtärkt verließen die Ver— 
ſammelten die Andacht, um am näch 
ſten Sonntag nachmittag wiederzu— 
kommen. J. H. Unger. 





Hydro, Mont. den 7. Jan. 1928 

Allen Arbeitern und Leſern jei 
Gottes reiher Segen tm neu ange- 
tretenen Jahr gewünſcht. Ja, in wie 
viel Not bat unſer gnädiger Gott 
die Flügel über uns gebreitet. Ihm 
wollen wir uns auch für dies neue 
Jahr getroit anvertrauen, dann wird 
uns nidts treffen, daß nicht gut für 
uns ift. Wenn alle Leſer jet im 
Rückblick aus Dankbarkeit zu Gott, 
Sebetserhörungen mürden für die 
Rundſchau einihiden, dann würde 
der Editor wohl kaum genug Raum 
finden? Aber würde es bein Lefen 
nit al3 ein mädtiges Geiſtesrau— 
ſchen die Herzen erheben, in ſchwa— 
chen zmwerfelnden Herzen Glaubens 
mut einflögen? Nichts wohne ich lie— 
ber bei, alg Gebet- und Befenntnis- 
jtunden, da fann man fich im wahren 
Sinne des Wortes freuen mit den 
Fröhlichen und weinen mit den Wei— 
nenden. 

Den 13. November wurden unjre 
Kinder alle franf an Scharlachfie— 
ber. Befonders Nanie und David 
aing der Hals fo zu, daß fie nicht 
Luft hatten und hohes Fieber. Es 
war auf feine Art möglich, bei 45 
Grad falt und zwei Fuß tief Schnee 
ganz ohne Weg, 30 Meilen bis zur 
Stadt zu fahren. Aber der beite Arzt 
war da. Er hat Gebete erhört. iſt es 
micht herrlich, dab wir einen Heiland 
haben, der da allgegenmärtig fit? 
In dieier Welt, mo fo viel Ungered- 
tiafeit tft, müſſe man ſtets im Furcht 
leben, wenn mir nicht mwühten. dat 
wir ganz in Gott geborgen wären. 

Grigend Maria U, Löwen, 
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Entered at Winnipeg P. O. as se- 
eond-class matter, 


&ditorielles 


Der Rundidan-Kalender., 

it auf der Preſſe und joll in den 
nächſten Tagen zum Berjand kom— 
nıen. Die. Predigerliite bat ihn jo 
lange aufgehalten, da wir nad) 
Möglichkeit alle Verbeſſerungen ein 
tragen wollten. Er iit fo reichhaltig 
und bringt jo wertvollen Xejeitoff, 
da er nirgends fehlen follte, Beitel- 
le ibn fofort, er fojtet nur 10 Cents. 
Ber Abnahme von 12 Stück 85 Cent3 
portofrei. 

Wie lautet das Datum nad Dei- 
nem Namen? Wijje, wir braucden 
Hilfe, um unseren Berpflidhtungen 
nachzukommen, und die Arbeit zum 
Dienit fortzuiegen, und das Werk zu 
weiterem Dienſt aufzubauen. Doch 
in eriter Linie brauden wir Eure 
Fürbitte. 


Die Abreiß⸗Kaleuder. 

Die letzten Beſtellungen konnten wir 
nur mit Verſpätung ausführen, da 
es ſo ſchwer war, den Vorrat immer 
wieder zu erneuern, Neu-Hirchner 
find alle vergriffen in Canada und 
den U, S. A. jo daß wir die legten 
mit Gafjeler decken mußten, Wir ac 
ben uns alle Mühe, die legten noch 
umerfüllten Beitellungen zu deden. 

— Unſer lieber Onkel Heinrich 
A. Neufeld beſuchte uns auf ſeiner 
Heimreiſe von Gretna von der Bi— 
belwoche. Er gehört zu meinen Lieb— 
ſten, mußte er doch meines Vaters 
Stelle in Canada vertreten, bis mei— 
ne lieben Eltern hier eintrafen, und 
er tat's gerne, verſtand es auch ſo 
gut. Ich habe einen himmliſchen Va— 
ter, aber auch meinen geliebten Va— 
ter hat Er mir erhalten, und ich 
brauche ihn noch ſo nötig. 

Auch Br, Wilhelm Dyck, Gnaden— 
thal (früher Millerowo) beſuchte uns 
in Winnipeg. Herzliche Liebe ver— 
bindet uns ſeit der guten alten Zeit. 











Niverville, Man. 16. Jan. 1928 


Wir gedenken, ſo es Gottes Wille 
iſt, am 28. und 29. Januar hier in 
Niverville eine Bibelbeſprechung ab— 
zuhalten über Epheſer Kap. 2, wozu 
ich alle hiermit freundlichſt einlade, 
die es möglich machen können, zu 
erſcheinen, um gemeinſam geſegnet 
zu werden, 

Mit brüderlihem Grub 
Euer D. H. Koop. 


Reedlen, Cal, 
Friede zuvor. 
Weil es jetzt Zeit ift die ARunbd- 
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ſchau zu bezahlen, ſo werden meine 
Kinder, C. C. Harms, einen Cheque 
beilegen. Ich gedenke, wenn der Herr 
auch ſo will, im nächſten Sommer ei— 
ne Reiſe durch Canada zu machen, 
deswegen möchte ich gerne wiſſen, ob 
ich die richtige Adreſſen habe von un— 
tengenannte Perſonen, 

Saskatchewan: Gerh. Hildebrand, 
Kenaſton; Paul Koop, Kelſtern; Ja— 
kob W. Martens, P. O. Blumenhof, 
Blumenort; Jakob H. Voth, Rabbit 
Lake; Heinrich A. Neufeld, Herbert. 

Manitoba: Kor. Klaſſen, Manitou; 
Ab. J. Töws, Steinbach; Jak. und 
Joh. Martens, Springſtein; Jak. 
Bekker und Joh. Pöttker, St. Eliſa 
beth. 

Wenn vielleicht nicht alle hier Be 
nannte die Rundſchau leſen, dann 
bitte ich die nächſten Nachbaren ih— 
nen dieſes zu zeigen. 

Im Voraus dankend verbleibe ich 
Euer Bruder in Chriſto Jeſu 

Peter Quiring. 
Zuckerkrankheit. 

Wir wünſchen Euch eine ſchöne 
Geſundheit und Gottes reichen Se— 
gen in Eurer Arbeit. (Danke. Ed.) 

Ich möchte dieſem Mann es durch 
die Rundſchau wiſſen laſſen über die 


Zuckerkrankheit: Ich batte fie auch. 
Dann mußte ich 3 Tage nur ein Ei 
morgens gebraten eſſen und eine 
Taſſe Kaffee, aber kein Brot, über 
haupt nichts aus den Mehliad. 
Abends eine Taille Kaffee, Der 
Menſch fol hungern. Mir bat es 
bald geholfen. Wenn der Kranke 


nicht mehr darf Waſſer trinfen, dann 
kann er bei jeder Mahlzeit ein we- 
nig Fleiſch und Staffee, aber fein 
Prot und auch Feine Süßigkeiten cf 
fen, wenn es helfen foll, Ich wün— 
Ihe es von Serzen, wenn es dem 
Leſer doch helfen möchte. 

Peter F. Martens. 
Bor 163, Rinfler, Man. 


Sanatorium Trubeau, N. 9. 

Halte Jeſum Chriitun im Ge 
dächtnis: achte feine Gebote: Ehre die 
heilige Schrift! war meiner Mutter 
Wunſch und ihr Vermächtnis. — 
Zwei Xebensitügen bredien nie — 
Gebet und Arbeit heiten fie! —Glück 
auf und berzliden Grub Ahr 


Noat. 
(Wir fenden berzlibe Segens— 
wünſche. Ed.) 


Zur Beachtung. 

Laſſen biermit den armen rußlän— 
difchen Geichwiitern willen, daß der 
große Vorrat an Kleidern, den wir 
batten, völlig verteilt iit, und daß 
weder perfönliche noch ſchriftliche Ge— 
ſuche befriedigt werden können, und 
daß wir die ſchriftlichen Geſuche un— 
beantwortet laſſen werden. 

In Liebe grüßend und allen ein 
ſegenbringendes neues Jahr wün— 
ſchend, ſchließt P. P. Epp. 
Morden, Man. 





Eine notwendige Erklärung. 
Auf einer Predigerkonferenz wur— 
de in einer kleineren Gruppe geſagt, 
daB Br. Jakob Wiens, Evangeliſt, 
aus der Kirchengemeinde in die Prit- 
dergemeinde übergegangen Sei. Br. 
Wiens ift noch immer Sirchenge- 
meinbeglicd geweſen. Es muß fich um 
ein Mißverſtändnis handeln. 
Ein eier. 


Eine Frage. 

Ach möchte folgende Frage richtig 
beantwortet haben: Wenn ein Xu 
theraner in einer Mennonitenge 
meinde durch die Taufe aufgenom- 
men wird, iſt er dann auch Menno 
nit vor dem Staate, oder nur Mit- 
glied der betreffenden Gemeinde. 

Ein Leſer. 

(Wer gibt Antwort? Ed.) 





Zenecta, Sasf. 

Sch habe in Rußland Geld fo von 
700 bis 800 Dollar, die ich gerne 
ummechieln möchte, Im alle, daß 
jemand Geld nah Rußland jchicken 
will, dann fönnte das Geld dort 
ausgezahlt werden, und wenn derje- 
nige da3 Geld dort erhalten bat 
dann könnte dasſelbe bier mir aus: 
gezahlt werden. Das Geld iit in Si 
birien zu haben. 

Grüßend 
A. Wittenberg. 
- Br. Corn. F. Reimer von Gi— 
rour, Man., itattete uns einen wer- 
ten Beſuch ab. Er hatte manches zu 
erzählen, da er ja derjenige tit, der 
den Immigranten zurechtzuhelfen 
hatte; die nach Girour kamen, wo 
durch ſein Heim ſo manch einem zur 
Station wurde. 
Barfesburg, Pa., d. 13. San, 1927 

Wer gibt mir die Adreſſe von 
Sohn Dörkſen? 

D. C. Mait. 
Monominto, Man., 15. Jan. 1928 

Da in der Rundſchau G. G. Wie: 
be, Hochſtadt, Man., die Adreſſe von 
Heinrich Reimer, ausgewandert vom 
Kuban wünscht. Vielleicht bin ich der 
Gewünſchte. Grüße hiermit alle Hu 
baner und alle Sumorower, Wer: 
wandte und Bekannte. Bitte, fchreibt 
an ung, denn e3 tit hier jehr einjam. 
Ich möchte auch gerne die Adreife 
von Daniel Birfle, ausgewandert 
vom Kuban nah Oklahoma vor un 
gefähr 30 Sahren, haben. Er iit mei- 
ner Frau Halbbruder, Bitte wenn je 
mand von den Leſern mir die Ad 
reifen angeben könnte. 

Mit Gruß 
Heinrich Jak. Reimer. 
Winnipeg, Man., den 20. Jan. 1928 

Einen Gruß mit Philipper 3, 20. 
21. an Editor und alle Leſer diejes 
Plattes. 

Vor nicht Ianaer Zeit erfchien ein 
Artifel in der Rundichau über die 
age der armen Emigrantenwitwen 
in Winnipeg. Lange ſchon vorher iit 
bierüber geſprochen, gebetet und ge 
plant, wie es zu machen fei, den Be 
treffenden e3 um ein Etwas auch nur 
leichter zu machen. Ein Weg wäre 
ja der der allgemeinen Verpflichtung 
unter den Emigranten in Fällen von 
Not zu helfen, aber die bittre Ar- 
mut der meiiten Emigranten iſt der- 
art, dab an folde Verpflichtung auch 
nur zu denken übrig bleibt. Wohl 
aber iit die Bibel auf Seite desje- 
nigen, der nad) Befehl derfelben han— 
delt 5. Moſe 24, 19-22; Es war 
ja nie leidht, wenn eine Volksmaſſe 
dur Ereigniffe der Zeit aus ihrem 
Seim und Geburtsort verdrängt 
wurde, den Wanderitab ergreifen 
mußte eine neue Seimat zu fuchen. 
Sierüber fönnten uns unſre Ge— 
ihwifter, die in den Jahren 1874 





4 





25. Jannat 


und 75 ausiwanderten wohl fo man- 
des mitteilen. Nie war es mehr wie 
in jolden Zeiten nötig die Not und 
Zränen der Betroffenen unter jich zu 
verteilen, Wenn dann Durd) des 
Herrn große Gnade alles geiund tit, 
der Mann mit neuem Mut umd 
Fleiß ans Werf geht für ſich und jei 
ne Familie ein Heim zu gründen: 
o wohl dann. Was foll aber fo eine 
arme Witwe, die ihren Berjorger 
dem Grab der fühlen Erde itbergab? 
Nicht umſonſt iſt Gott durch die Bi: 
bel hindurch auf Seiten der Witwe 
und Waije. Eine Witwe, die arm tit, 
fünnte man wahrlih einem Schiff 
auf offener See vergleichen, das oh 
ne Kapitän und Kompaß iit, das vom 
Minde hin und ber getrieben wird, 
Wenn es draußen bitter falt ijt, der 
Kohlenkaſten jo zu jagen leer ijt, in 
der Taſche nichts iſt die Miete zu 
bezahlen. Dann fehr oft Krankheit 
(den meiiten iſt ja in Rußland jchon 
der Nagel zum Sarg bereitet) o Ge 
ichwiiter, dann braudt und bedarf 
e8 den ganzen Chriiten, um ober 
Waſſer zu bleiben. Wie ganz kürz 
lich ein junger Mann, ein Martens, 
auf die Straße fan, umfiel und tot 
war. Was joll jo eine arme Frau 
mit ihren fleinen Kindern, wenn der 

nicht geholfen wird. Wie wohl tat 

e3, als vor Weihnachten Gaben fa 

men, wie Geld, Eier, Schinken ui, 

mo der einen fonnte eine Tonne Koh 

len gefauft werden, der andern Geld 

fiir die Miete gegeben wurde. Ich 

glaube diefe Art werden wir, wenn 

wir jo helfen, nad) Mattb, 25, 34ff. 

belohnt befommten. 

Wir danfen jedem Pruder und je 
der Schweiter, die vor Weihnachten 
mithalfen. Gott möge Euch es viel- 
nal wiedervergelten. Man kann aud) 
in Zufunft folde Gaben mit der Be 
merfung „Für Witwen und Waifen“ 
an den Editor der Menn. NRundichau 
ichiefen. Gott ſegne einen jeden Ge 
ber! Grüßend 

Peter Kornelſen. 
———— 

Br. B. Ewert iſt Donnerstag 
Abend, den 19. Januar, auf längere 
Zeit wieder von Daheim gereijt im 
Intereſſe der ReichsGottesarbeit um 
ter unſerm Volke. Reiſeziel dieſes 
Mal: Herbert, Swift Current, Wy— 
mark und benachbarte Orte, Er wird 
vorausſichtlich 4J bis 5 Wochen von 
Daheim ſein. 


— Teile der Bibel werden jebt 
auch ins Plattdeutſche überſetzt. Pa 
ſtor Hanſen in Olderup, Schleswig 
Holſtein, bat den Pſalter und das 
erite Buch Mofes drucfertig. In 
Merflenburg bat Raitor Voß in Ba 
fedow ſchon früber das Lukasevan 
gelium und die Ueberſetzung der 10 
fleineren Paulusbriefe geliefert, die 
die Britifhe und Ausländische Wi 
belgeſellſchaft in Verlag genommen 
bat und zu billigen Breiie liefert. 


— Eine Stednadelfabrif in Ame 
rifa liefert täglich 10 000 000 Na 
deln, und dabei gibt es mehrere job 
ber Fabriken. Wo find dieſe Nadeln 
aber, wenn man ja nur eine derfel 
ben fo nötig braucht? 


— Die dunkelſte Stunde im Le— 
ben eines Menjchen iit die, wenn ef 
fich hinſetzt und nachgrübbplt, wie 
er Geld erlongen fann, ohne es zu 
verdienen, — Greeley. 
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Nenefte Nachrichten 


— Troßfy, der frühere Generali): 
fimus der Roten Armee, der mit 
Lenin die Blutherrichaft des Boliche 
wismus dem 150 Millionenvolfe 
Rußland aufzwang, iſt nad Aſien in 
einiame Verbannung geididt von 
den heutigen Sopvietherrichern. 


— Ein proteitantifches Gebet$- 
buch von 1510 iſt von Deutichland 
nad den U. S. A. gebradıt. Sadıfun- 
dige glauben, es iſt das von Martin 
Luther gebrauchte. 


— Yuf Euba iſt die „Ban Ameri 
can Union“ in Sigung, die von Prä 
jident Coolidge eröffnet wurde, Die 
Stage ilt in Verhandlung, auch Ca 
nada zur Beteiligung einzuladeıt, 
Sn England Fritijiert man die Ver: 
bandlungen, insbefondere die Frie 
densreden auf der Verſammlung, de- 
nen gegenüber der Krieg in Nica 
ragua zwiichen U, ©. A. Militär und 
Aufitändiichen gegen die gegenmär 
tige Regierung in den Zeitungen 
Englands geitellt wird. 


— In Manitobas Goldmine tt 
ein Stück Naturgold im Werte von 
$12.000.00 gefunden worden. 


— Rt. Hon, Emery und Gemah— 
Iin, Sefretär der Dominionen der 
enalifhen Regierung, Zondon, rei: 
ſten durch Winnipeg. 


— Es droht ein Welt-Oel-Krieg 
zwiſchen den beiden größten Oel-Ge— 
ſellſchaften der Welt, der „Stan- 
dardb“ u. d „Dutch“ auszubreden. 
Regtere hat d. eriteren den Vorwurf 
gemacht, da ſie Oel-Verträge mit d. 
Bolichewifenregierung abgeſchloſſen 
u. ausbeute, d. den Eigentiimern ge 
itohlen feien, und der Konkurrenz— 
frieg fam ins öffentlide Rollen. 


— Ein Erdbeben in Siid-Afrifa 
bat einen 9 Meilen langen Nik in 
der Erde hinterlaffen. 


— Die englifche Baptiitengemein 
de in Winnipeg bat fich geteilt, da 
die austretende Gruppe der Gemein— 
de den Vorwurf madte,- daß das 
geiſtliche Leben und die Lehren nicht 
mehr Gottes Wort gemäß feien, In 
Ontario iſt ein Bruch ſchon lebten 
Serbit entitanden. 


—- Ein Raar Leute in Winnipeg 
gingen ins Theater, und ein Mict3- 
mann mußte ihr Haus in Brand 
fteden, um mit den Berficherungs- 
gelde nad Quebec jahren zu Fönnen. 
Segt iit der Mann für 3 Jahre, die 
Frau für 2 Nahre und der gemietete 
Branditifter für 6 Monate -ins Ge: 
fängnis gereiit. 


— Den 19. Nammar war nad 
Frühlingstagen ein Sturm in Win- 
nipeg, daß man fürcdhtete, cin Dach 
fönnte auch ‚eine Quftreife antreten. 
Jetzt iſt's wieder eifig, aber doppelt 
aefund, wie es ſich die Californier 
wünſchen möchten. 


— In Deutichland bat die Auf- 
dedung eines Millionen-Betruges 
auf Konto der Reparation das größte 
Aufſehen verurſacht. — Deutiche u. 
franzöſiſche Firmen, die durch unlau— 
tere „Zuſammenarbeit“ die Schwin— 
deleien engros betrieben, werden zur 
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Rechenſchaft gezogen. 


— In Frankreich iſt man ziemlich 
verſtimmt über den Inhalt der ame— 
rifanijchen Antwort auf das von 
Paris an Waſhington gemachte An- 
erbieten des Abſchluſſes eines Ver— 
trages, der den Zweck haben ſollte, 
den Frieden der Welt für die Zu— 
kunft ſicherzuſtellen. Die frangöſiſche 
Offerte war in hübſche und lockende 
Phraſen gekleidet, trotzdem aber hat— 
te man im Staats-Departement in 
Waſhington gar ſchnell erkannt, daß 
es ſich tatſächlich um ein Bündnis 
handelte, durch welches die Vereinig— 
ten Staaten verpflichtet werden ſoll— 
ten, Frankreich als Kriegsgenoffe zu 
belfen, falle e3 irgend wie in einen 
bewaffneten Konflift verwidelt mer- 
den jollte, Die amerifantiche Antwort 
beitand in einem Gegenvorfhlag an 
Sranfreich, dahingehend, dab Frank: 
reich zulammen mit Wafhington an 
die führenden Weltmächte (Deutich 
land eingeichlojlen) einen Vertrags— 
vorichlag richte, in weldem der 
„Krieg als Werkzeug der nationalen 
Politik ausgeichaltet wird.” 


Das ſechsjährige Wunderfind 
auf dent Klavier, Slauco Dattili, iſt 
auf den ZTarıpfer „Providence“ von 
Neapel ned) Nem York abgefahren, 
um dort eine Anzahl von Konzerten 
zu geben, für welde der italienifche 
Tenor Benjamin Gigli die Vorberei- 
tungen getroffen hat. Glauco it troß 
feiner Metiterichaft auf dem Klavier, 
die erit vor einigen Monaten deutlich 
hervorgetreten, immer noch im $er: 
zen ein Kind. Eine Schotoladentafel 
in der Rechten, ein Spielzeug in der 
Zinfen, ging er die Landungsbrücke 
des Dampfers hinan. 


— Bis auf acht find nun alle Lei— 
chen aus dem untergegangenen Un- 
terreeboot „S-4“ geborgen worden. 
Am Donnerstag braditen TQTaucher 
15 meitere Leichen an die Meere3- 
oberfläcdhe, Die fünfzehn wurden al: 
le im Motorraum gefunden, jechs be: 
finden fih nun noch im Torpedo- 
raum und zwei dürften noch im Ma- 
Ihinenraum fein. Kommandeur Sa: 
rold E. Sanders, dein die Bergungd- 
arbeiten unterjtehen, erflärt, daß 
man diefe beiden Leichen wahrſchein— 
lich erit nah Hebung des ganzes 
Vootes herausnehmen wird. Die 
ſechs Leute im Torpedoraum, bon de- 
nen man noch lange nach Untergang 
des Bootes Klopffignale hörte, wer: 
den wahrſcheinlich in aller Bälde ge- 
borgen werben. 

Die Mitglieder des Marinege- 
richts zur Unterfuchung der „S-4*- 
Kataitrophe haben die Stelle befucht, 
an melder das Tauchboot am 17. 
Dezember nah einem Zuſammen— 
ſtoß mit dem Zeritörer „Raulding” 
unterging. Der Zmed des Befuches 
mar, ein möglichſt genaues Bild des 
Zufammenitoßes und den nachfolgen— 


. den. BergungSarbeiten zu erhalten. 


— Bei einem Brande im dritten 
Stockwerk de3 Community Centre- 
Gebäudes in Germantomn, Bhila- 
delphia, Pa., famen die zehnjährige 
Fraces Perfiano und die adhtjährige 
Mary Dema ums Leben, drei andere 
Kinder wurden jo ſchwer verlegt, daß 
fie bald nachher im Hofpital ftarben, 
und mindeitens® 20 andere haben 
leichtere Brandwunden erlitten. Zwei 


Feuerwehrleute zogen ſich bei den 
Löſcharbeiten ebenfalls ſchwere, viel- 
leicht tötlihe Brandwunden zu. 


— Ehe Fräulein Nancy Ann Mil 
ler, die forſche Amerifanerin aus 
Seattle, Waſh., den früheren Maha— 
radſcha von Indore, Indien, heira 
ten kann, dürfte noch ziemlich viel 
Waſſer in den Indiſchen Dzean flie— 
Ben. Der Verbindung werden alle 
möglichen Sindernijje in den Weg 
gelegt, und es fcheint fraglich zu jein, 
ob aus der Sache überhaupt etwas 
werden wird. Zur Seit haut der 
Radiha in einem Hotel in Numera 
Eliya auf der Inſel Caylon, wo fich 
auch die heiratswiitige Amerikane— 
rin eingefunden bat. Bekannt iſt, dat 
die beiden früheren Sattinnen des 
abgedankten Botentaten auf die kom 
mende Seirat des früheren Maba 
radſcha mit der Amerifanerin ganz 
verichieden eingeitellt find. 


— Einen 23jahrigen anziehenden 
tıngen Mann, der fich al3 Zaremitich 
Alereij, Sohn von Nifolas den Zwei— 
ten, ausgegeben haben foll, verhafte 
te die ruffifhe Geheimpolizei Agpu 
in Kozmodemyansk, Rußland. Der 
Sefangene heit Alerander Sapin. 
Als Nonne verkleidet ſoll fih Savin, 
wie die Behörden mitteilen, an die 
Prieiter des Ortes herangemacht u. 
ihre Silfe in Anipruch genommen ha: 
ben. Diefe, heißt e3 weiter, hätten 
ihn wirflih für den richtigen Prin- 
zen gebalten und bätten ihn häufig 
befucht, um ihm Gelder zur Unter 
tigung zuzſtecken. 


— Der mutmahliche Ueberſchuß 
der amerikanischen Musfuhr über die 
Einfuhr wird für das abgelaufene 
Sabr $700,000,000 betragen, mie 
der National Foreign Trade Coun 
eil in Wafbington berichtete, Im 
Vorjahre betrug der Erport-Saldo 
$378,000,000,. Nach den bislang ver 
fügbaren Zahlen betrug die Aus 
fuhr während des Jahres 1927 $4,- 
995,000,000 aegen eine Einfuhr von 
$4,200,000. 

Die Vereinigten Staaten baben 
damit 32 Prozent mehr Erport als 
vor dem Kriege, wie der Bericht mel- 
det. Dabei find gegenwärtige Prei— 
fe im Vergleich zu der Kauffraft des 
Dollars dor dem Kriege angeſetzt 
worden. Die Ausfuhr der anderen 
Zänder der Welt hat dagegen nur 
die Söhe der Vorkriegszeit wieder 
erreicht, 


— Die Stadt Diamantina im 
Staate Minas Geraes, Brafilien, iit 
von reißenden Fluten völlig zeritört 
worden. Ueber 1000 Häuſer wurden 
von dem Waſſerſchwall, der ſechs Me- 
ter hoch aus den Flußufern fich iiber 


das Gelände ergoß, hinwegge— 
ſchwemmt. Fünftauſend Perſonen 


ſind obdachlos. Die Not wird ver— 
ſchlimmert durch Mangel an Lebens— 
mitteln und an ärztlicher Beihilfe. 


— Der ‚drabtlofe Telephondienſt 
zwiſchen Berlin und New Norf ſoll 
in einigen Wochen eingeführt wer— 
den. — Im Frühjahr‘ fol dann ein 
direkter Telephondienit zwiſchen Ber- 
Iin und Buenos Aires eingeführt 
iverden, 


— König Boris von Bulgarien 
begnadigte den franzöſiſchen KRommu— 
niiten Eugene Qege, der zu Gefäng- 


? 


nısh auf Lebenszeit verurteilt war. 
Leger war einer der NRädelsführer 
bei dem in 1925 verübten Bomben- 
anſchlag auf die Siweti-$tral-Slathe- 
drale in Sofia, dem mehr als 100 
Mienichenleben zum. Opfer fielen. 
Der Beanadigte iit nah Frankreich 
abgereiit. 


— In einer Sonderbotihaft an 
den Kongreß übermittelte, Bräfident 
Coolidge empfehlend den Plan der 
Armee-Jngenieure zur Kontrolle des 
Miſſiſſippi von Cairo zum Golf von 
Merifo. Die auf zehn Nahre zu ver- 
teilenden Unkoſten find auf $296,- 
400,000 veranichlagt. Siervon fal- 
len auf Flußregulierung für die 
Schiffahrt $11,000,000, welche die 
Bundesregierung allein itellen wür- 
de, Von den Koiten der Flußkontrol— 
le durch die erhöhten Deiche, Ab— 
zugsfanäle uſw. würde die Bundes— 
regierung vier Fünftel der Koften 
tragen, während die angrenzdnden 
Staaten ein Fünftel aufzubringen 
hätten. Der Bau großer Staubeden 
wird als zu koſtſpielig bezeichnet. 
Unter dem Plan würden $25,000,- 
000 im eriten Jahre und dann jähr- 
lich bis zur Fertigſtellung der Arbei- 
ten ungefähr $30,000,000 veraus- 
gabt werden, 


— Die britifhe Regierung machte 
im Dezember eine weitere Zahlung 
von $92,575,000 an das Schakamt 
der Vereinigten Staaten. Davon find 
$35,000,000 für Abtragung der 
Kriegsſchulden beitimmt, der übrige 


PBetrag dient zur Bintenzahlung. 
Seit Fundierung der  britifchen 
Schuld beziffern fi die gefamten 


Zahlungen Englands nun auf $802,- 
980,000, hiervon $120,000,000 auf 
Konto der Schuldentilgung, Der noch 
ausjtändige Schuldenbetrag bat fich 
auf $4,4180,000,000 vermindert. 


— Sn einer Selbitbiographie 
ſpricht fi der unlängit verſtorbene 
Profeſſor der pathologiſchen Anato— 
mie an der Univerſität Erlangen, 
Dr. Guſtav Saufer, über feine Stel- 
lung zum Gottesglauben folgender- 
maben aus: „Ne mehr ich mich wirf- 
lid; in die Naturmifjenichaft vertief- 
te, je mehr die berrlihen Wunder 
der Natur fi mir erichlofien, um jo 
mehr fam ich zu der Erfenntnis, wie 
unendli weit die Wiſſenſchaft von 
einer wirklidyen Erfennung des gro- 
Ben Welträtſels entfernt iit, und daß 
es Gebiete aibt, in melde das arm- 
felige Menſchenhirn wohl niemals 
vorzudringen vermag. Aucd die Leh— 
re vom Pantheismus vermochte mid) 
in feiner Weiſe zu befriedigen, denn 
mit dem Begriff der Gottheit ber- 
bindet fich doch unbedingt die Eigen- 
ichaft des Emwigen, das Bewußtſein 
feines eigenen Dafeins, Denkfähig— 
feit und freier Wille. Jedenfalls fteht 
teit, daß eine Nation, welche in ihrer 
Mafie den Glauben an Gott und an 
transzendentale (d. h. jenfeitige) 
Dinge verloren bat, unrettbar dem 
niedrigiten Materialismus und da- 
mit dem Untergang verfallen wird.” 


— Während der legten zwölf Mo- 
nate find Radivapparate im Werte 
von $400,000,000 vom amerikani- 
ſchen Publikum gekauft worden, er- 
flärte C. 9. Roberts, der Präfident 
der Nationalen Mufifhändler Verei« 
nigung, 











Aus dem Leſerkreiſe 
Horndenn, Man., den 28. Dez. 1927. 


Menſchen des Wohlgefallens. 

Menſchen, die mit Gott wandeln, 
bekommen das Zeugnis, daß Gott 
an ihnen Wohlgefallen hat. 

Haſt du dieſes Zeugnis, liebe See— 
le? Du kannſt und ſollſt es haben. 
Es iſt doch eigentlich ſchändlich, wenn 
Gotteskinder immer wieder bekennen 
müſſen, daß der Herr mit ihnen un— 
zufrieden iſt, in dem, daß ſie den 
Geiſt betrüben. Das kann doch un 
möglich der richtige normale Zuſtand 
eines Gläubigen fein! Es heißt doch 
Def. 53, 11: Darum, dat feine See- 
le gearbeitet bat, wird er feine Luſt 
jehen. Das ift der Zweck der Bluts- 
arbeit von Gethſemane und von Sol 
gatha. Der Herr will feine Luſt an 
ung jeben. Kann er da3? War nicht 
unfer Leben oft ein Betrüben des hei— 
ligen Geiſtes? DO, dann kann fein 
Auge nicht mit Wohlgefallen auf ung 
ruben. 

Ich babe es in meinem Leben er- 
fahren, wo ®ott mir es klar madte, 
da mein Leben eine Schande war. 
Sch war aud eine Zeitlang befehrt, 
und wurde auch gefegnet von dem 
Serrn; und do wurde mir klar, 
mein Leben war eine Schande, Dft 
war id ungehortam gemwejen den Zü 
gen des heiligen Geijtes. Wie oft 
ging id; eigene Wege und ſuchte, an- 
jtatt des Herrn, meine Ehre. Das 
wurde mir Zlar, und gab mir eine 
Demütigung. Aber nun preife ich 
Gott dafür, Und ich wünſche, Tiebe 
Ceele, dab du dih auch einmal 
gründlich prüfen mögtejt im Lichte 
Gottes, ob vielleicht auch dein Veben 
von der Befehrung an eine Schande 
war. Erit dann gibt es das Zeug: 
his des göttlichen Wohlgefallens, 
wenn wir gründlich banfrott gewor- 
den find mit uns felber und nichts 
mebr von ung halten und erwarten. 

Wie befommt man dies Zeugnis 
des göttlichen Wohlgefallens? So 
piel wie mir Klar ijt, hat es noch nur 
einen Menichen gegeben, der das 
Wohlaefallen Gottes vom Anfang bis 
zum Ende feines Lebens hatte: Ne 
ſus. Als er in den Jordan jtieg, um 
fih taufen zu laſſen, da tat jich der 
Simmel über ihm auf und er befam 
dag Zeugnis: „Dies iſt mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen ha- 
be.“ Und bei der Verflärung befam 
er dasſelbe Zeugnis. 

Er lebte ein Leben des Wohlge— 
fallens. 

Willit du dieſem Menfchen des 
Moblgefallens nicht auch dein Herz 
und Leben auftun, und dich .ihm 
irbergeben? Es tit ein aroßer Unter: 
fchied, ob man jagt: Ich habe Jeſum, 
oder Jeſus hat mich. Neben ihm 
kannſt du moch allerlei anderes ha- 
ben. &3 gibt Gläubige, die neben ihm 
noch Raum haben für dies u. das u. 
auch fürs eigene Ich. Wenn es aber 
beißt: Jeſus hat mich, dann hat er 
auch das Verfügungsrecht über mei- 
ne Zeit, Kraft, Geld, Ehre und alles. 
Dann hat er auch die Verantwortung 
fire alles, und ich bin ein Werfzeug 
feiner Sand. 


Das Werkzeng kann ungeeianet 
und ungeichieft fein, es fommt nur 
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darauf an, da e8 in die rechte Hand 
fommt. Angenommen der Efelsfinn- 
baden, war auch ein fehr ungeeigne- 
tes Werkzeug. Aber als Simfon ihn 
in die Sand nahm, wurde er eine ge- 
fährliche Waffe, 

Denn Jeſus dich in feine Sand be- 
fommt, Befig im Herzen ergreift, 
wie Paulus, Sal. 2, 20 jagt: Ehri- 
ſtus lebt in mir, dann wird er dein 
ganzes Leben regieren und du wirit 
ein Menich des Wohlgefallens! 

Gib dich ihm Hin, vertraue dich 
ihm an, dab er didy bewahrt und 
bewacht, fo befommit du das Henod) 
zeugnis, daß du Gott gefällit. 

Zulegt wäre noch zu ermähkten, 
daß wir den 19., 20. und 21 De— 
zember von Br. Wilhelm Dyd be 
jucht wurden. Am Tage wurde Bes 
fuhe und abends Berfammlungen 
abgehalten. Wozu der Herr recht ge: 
legenes Wetter ſchenkte. In dem 119, 
Palm, Vers 58 wurden unfere Ge 
dDanfen darauf aufmerfiam gemadıt, 
einmal ftille zu ftehen und unfere 
Mege zu betrachten, felbiges eilend 


zu tun und nicht zu faumen. Am 
folgenden Abend hörten mir, dab 


die Zeit gefommen war, mo das Ge— 
richt am Haufe Gottes anfinge, Und 
fo der Gerechte faum erhalten wird, 
wo will der Gottloſe und Sünder er- 
fheinen nah 1. Petri 4, 17—18. 
Den Ickten Abend wurden wir an 
Sofeph und feine Brüder erinnert, 
1. Mofe 37» 11—32, Hier wurde 
mir flar, wie Ruben feinen Br. Jo 
feph aus feiner Brüder Hände er 
retten wollte; mit diefem auch einen 
guten Anfang machte, aber nicht die 
gelegene Snadenzeit ausnützte. 

Gegenwärtig hält Br. Both bier 
in Großweide gefegnete Abendver- 
fammlungen. Unfer Wunſch tit, wen 
da dürjtet nach Vergebung der Sün 
den, der möchte in den Gnadenwa— 
gen einsteigen, zur Qebensauelle kom— 
men und an dem berrlihen Strom 
den Durit ftillen, 

Das Wetter iſt etwas mechfelhaft, 
aber Gott ſei dank, noch ſchön zu 
ertragen. 

Wünſche allen Gottes reichen Bei- 
ftand zum neuen Jahr. 

Brüderlich arükend, 

Peter P. Hildebrand, 
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Werter Editor und alle Leſer die- 
ſes Blattes, den Gruß der fröhlichen 
Weihnachtsbotſchaft — denn euch iſt 
heute der Seiland geboren — und 
ein gnadenreihes neues Jahr ſei 
Euch zubor gewünscht. 

Schon lange babe ich wollen der 
werten Rundſchau einen Bericht mit 
auf die Reife geben, aber der Biel- 
beſchäftigkeit wegen iſt es bis jeßt 
nicht geworden. 

Mein Schreiben bat eigentlich den 
Zweck allen lieben Freunden zu be- 
nachrichtigen, daß unſer geliebter 
Vater, Peter S. Rempel von Alto- 
na, den 20, Juni geftorben tft. Das 


Begräbnis mar ben 23. Juni. Be- 


graben wurde er auf dem Friedhofe 


. in Edenburg. Er ijt alt geworden 71 


Sahre, 6 Monate und 15 Xage, 
Krank geweſen ungefähr. 9 Wochen. 
Doch kraänklich war er länger. Seine 
Krankheit war Aſthma und wohl et- 
ne Art Lähmung. Zum Begräbnis 


waren feine Gejchwiiter alle anwe— 
fend, außer fein jüngiter Bruder und 
die, welche nach Süd-Amerika gezo- 
gen ſind. — Ob die Rundſchau von 
jemand von den Betreffenden geleſen 
wird? Wie oft wird doch umherge— 
zogen und nirgends iſt's von Dauer. 
Ein mancher Menſch fühlt ſich betro— 
gen und bat dann große Traurig— 
feit. Auch nad; Mexiko gehen nod) 
immer etlie und wieder andere 
fommen von dort zurüd, Wie die 
Leute im Geſchmack nicht überein— 
jtimmen, fo wird das übrige fid) wohl 
auch jo verhalten. 

C. C. Ihieffens und 3. Fehrs 
find auch zurück von dort. Eriter hat 
fih em Haus auf jeine Farm ge 
baut, letterer hat im Dorf Rojenort 
eine Wirtichaft gefauft. — Von der 
Ernte iſt zu berichten, daß die nur 
ſchwach ausgefallen iſt. Etliche, mo 
runter auch wir, haben nur etwas 
Hühnerfutter bekommen, aber aus 
dem arten genug zum Gebraud). 

Werde wohl müſſen abbredhen mit 
mein Schreiben, ſonſt wird es dem 
Il. Editor noch langweilig. 

Ob jemand von den Lefern das 
Lied befannt ilt: Tief hajt du Höch- 
fter das gebot, mir in das Herz ge- 
fohrieben, den Eltern jollit du bis 
zum Tode uf.m.? Wenn ja, dann 
möchte ich bitten, e8 in der Rundſchau 
erichjeinen zu laſſen, wofür ih im 
Voraus berzlich danke. Sende noch 
die beiten Grüße an alle, die dies 
leſen. 

B. u. E. Bergen. 


— — — — 


Das ſterbende Mädchen. 
Eingeſandt von Johann Rempel 
Geh, bring mir, ſprach mit Seufzen 
ſchwer, noch vor dem Schattenreich, 

Die Kleider und Juwelen her, ein Mäd— 
chen todesbleich 

Aufs Sterbebett ſie brachten dar, Kleider, 
Juwelen, Edelſtein. 

Vater, ſprach ſie, ob dieſem Tand muß 
ich verloren geh'n. 


Einſt füllte Hoffnung meine Bruſt, mich 
ſchreckte nicht das Grab, 

Ich ſchmeckte himmliſch ſel'ge Luſt, 
Glaube war mein Stab. 
Vergebung wurde mir zu teil, mein Herz 

fand Troft und ſüße Ruh'; 
Vater, an dem verſcherzten Heil 
fchuld der Tand und dul 


der 


find 


O nimm fie weg von Aug’ und Hand, fie 
gehn zurüd an dich. 

Du gabjt ja viel für diefen Tande, doch 
weit mehr noch gab ich. 

Gedenfe, wenn du fchauft den Tand, daß 
ohne eine Hoffnung jtarb, 
Daß ohne eines Heilands Hand, 
Kind ſank in das Grab, 


Nimm fie weg, Blutfhuld haftet dran, 
und meiner Seele Tod. 

Schon fündigt ſich der Fluch mir an, den 
Gott mir angedroßt. 

Hüt’ fie, und wenn dein Aug’ ſie find’t, 
mein Todestag einst wiederkehrt 

So mein’ um dein berlornes Kind. Sie 
ſprach's und war nicht mehr. 


Nachgeſang: 

Ob dieſer Welt hinfäll'gem Wahn 
Und ob der Luſt der Tor'n. 

Gab fie der Seele Frieden dran, 
Und ging verlor'n, berlor'n, 


dein 





25. Januar 


Forwarren, Man. 

Im Januar 1927 famen wir bier auf 
dieje Farm, weche wir mit %. Krökers zu= 
ſammen durch Vermittlung der Menn. 
Board fauften. Es tft eine halbe Self: 
tion mit allem Inventar. Wir waren 
die eriten Mennoniten in der Umgegend 
bon Korwarren. Sekt im Laufe eines 
Nahres haben hier 15 Familien Menno— 
niten gefauft, und es iſt Ausſicht vorhan= 
den, daß noch mehr faufen werden. Der 
Boden iſt ſchwarz und aut, etwas wellen— 
förmig, fo dab fi das Waffer nur in 
niederen Stellen anfammeln fann. Die 
Haferernte in diefem Jahr war nur ge= 
ring, Roggen, Weizen und Gerjte beſſer. 
In irdiſcher Beziehung haben wir nicht 
zu flagen. Wir würden e3 dankbar bes 
grüßen, wenn uns öfter durchreijende 
Diener am Wort befuchten. Ich möchte 
alle Befannte von Sagradowfa, und bes 
fonders alle Mleranderfelder auffordern, 
auch von fich etwas hören zu laffen. Wir 
danken Gott, dat wir in Canada find und 
uns mit lindern zufammen einer guten 
Gejundheit erfreuen dürfen. 

Johann NRempel. 





Winnipeg, Dan. 

Vor etlichen Tagen erhielten wir einen 
Brief aus Süd-Rußland, bitte diefen in 
die Rundſchau aufzunehmen. 

B.— den 18. Dez. 1927. 

„Briede von Gott und dem Vater un— 
jeres Herrn Jeſu Ehrijti, ſei mit Euch 
allen, Amen! Nach langem Warten has 
ben wir endlich einen Brief von Euch er: 
halten und daraus erjehen, daß e8 Euch 
noch ganz gut gebt. Ich dachte ſchon 
das Gegenteil, weil D. K. es damals fo 
icharf betonte, daß es Euch jehr ſchlecht 
geht. Nun man hat e3 jchon früher er= 
fahren, wie leichtfertig manchmal gejpro= 
chen wird. Wir wiſſen ja ganz gut, da 
es in Amerifa aud nicht Gold regnet, 
aber der I. Gott läßt dort doch manchmal 
fehr viel wachſen, fo daß dort doch immer 
Brot genug iſt. Wenn ich an den lan— 
gen canadiichen Winter denke, dann gru— 
jelt mir, aber die teure Freiheit, fie iſt 
fo viel wert. Der Religion wird hier im» 
mer mehr nachgeitellt, was wir doch uns 
möglich dulden fönnen. Ganz bejonders 
in den Schulen. Das ijt jo ſchmerzlich 
und gibt uns viel zu denken. Weihnach- 
ten haben die Schulen jchon gefeiert, un— 
jere Weihnachten jollen jie nicht feiern. 
Nun wir werden ja die Kinder doch zu 
Haufe halten. In der Zentralfchule gibt 
e3 jchon viele die es wagen ſich offen ge— 
gen Gott auszufprechen, ſolches ift trau— 
rig anzuhören. Ganz frei und frech 
werden wir ja noch nicht angegriffen, 
weil die größte Menge es noch nicht wagt, 
aber wenn e3 jo fort geht, dann dauert 
es nicht mehr lange bis die gottlofe Seite 
ganz frei ihr Feld behaupten und mögli— 
cherweiſe jehr graufam gegen ung bor> 
gehen wird, Die Neigung zum Böfen 
iſt fchon jo wie fo jehr im Fleiſch und 
wenn es noch jo jehr den Kindern einges 
impft wird, nicht an Gott und Gericht zu 
alauben, was mird das geben? Traus 
rige Zukunft! Wie kann doch die törich- 
te Menjchheit fo töricht und blind fein, 
dab jie Menichen anbetet, aber den le— 
bendigen Gott, der doch alles geſchaffen 
hat, wegleugnen will, Die Oottjeligfeit 
iſt zu allen Dingen müße in diefem Les 
ben und jeder Gläubige erfährt das fo 
fehr. Die Menſchen ſtreben ſcheinbat 
nach einem Leben, wo Freiheit und Ei— 
nigkeit herrſchen ſoll, doch wir ſehen gut, 
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da ein faljcher Geiſt die Menſchen bes 
einflußt, es iſt nichts anderes als Eigen» 
nug. Im irdischen geht es uns ganz gut. 
Bei großer Sparjamkeit und Fleiß ilt 
doch etwas weiter zu fommen, aber das ijt 
bier das Schlimme, daß man auf dieje- 
rigen, die allen Fleiß anjegen um etivaß 
zufammen zu halten, jcheel ſieht; man 
fchert alle3 über einen Stamm und nennt 
folhe Menſchen Kulaky oder Burſchuji. 
Dies raubt uns die Luft zum Schaffen. 
Vor fünf Jahren hatten wir gar nichts, 
bier in B. war mohl fein Nermerer als 
wir umd jeßt nachdem wir alle Kräfte ans 
gejegt und zufammen gefpart haben, der 
Herr unjere Arbeit gejegnet hat, haben 
wir unjeren eigenen Hof, 4 Pferde, 8 
Stüd Rindvieh, 4 Schafe, 8 Schweine 
und Adergerät. Wenn ich fragen jollte, 
ob wir richtig gewirtichaftet Haben, wür—⸗ 
de man mir antworten: Du bijt ein Ku— 
lat, obwohl wir garnicht mit Dienjtboten 
gearbeitet haben. So ftehen die Sachen 
bier auf mirtichaftlidem Gebiet. Ich 
glaube nicht ‚daß unjere hohe Obrigfeit 
fo auf uns ſchauen würde, aber bier am 
Ort iſt es ſchlimm. Es heißt, die Arbei» 
ter regieren, aber da3 ijt hier bei weitem 
nicht der Kal; bier regieren folche, die 
nicht arbeiten und ſparen gelernt haben, 
fie wollen von anderen leben, am liebiten 
alle Jahre teilen. Unter ſolchen Verhält- 
niffen wird auch der Mutigjte müde. Im 
Herbſt jol unjer Land wieder frifch zer— 
teilt werden, jeder Hof foll von 8 bis 16 
Deſj. haben. Ich habe jetzt das Land fo 
bearbeitet, daß ich Hoffnung haben könn— 
te auf gute Ernten, und nun joll ich e3 
abgeben. Wenn man uns hinaus ließe, 
wären wir, der Finder wegen, gleich be» 
reit zu gehen ‚obtvohl das Land hier fehr 
gut ift und das Klima ebenfalld. Am 
DOnjeprftroj wird ſehr gearbeitet. Im 
Frühjahr follen fünfzig taufend Mann 
daran arbeiten, e3 find ausländische und 
ruſſiſche Ingeneure angejtellt.” 

Allen Freunden und Bekannten diene 
zur Nachricht, daß unſere Adreſſe ſeit ei— 
niger Zeit folgende iſt: 462 Higgins Abe, 

ob. W. Nempel, 





Elverjon, Pa. 

Wünſchen Euch Gottes reihen Segen 
in der Arbeit. Wenn wir die Rundihau 
erhalten, ſchaue ich zuerjt nad), ob etwas 
bon unferen Verwandten und Bekannten 
zu lejen iſt, aber die verhalten fich ziem» 
lich ſchweigſam. Wie wir gehört, fol» 
len Geichiwiiter Abraham Neimer bon 
MWiefenfeld au in Canada fein. Wir 
möchten gerne mit ihnen in brieflichen 
Verkehr treten. Schw. Neimer iſt eine 
geb. Maria Fröfe. Sie wird fich meiner 
noch erinnern. Vor 24 Jahren, als Job. 
Pauls Dirigent war, fahen mir nebens 
einander im Chor. Br. Pauls fol ſchon 
tot fein. Grüßen herzlich unfere Geſchw. 
G. ©. Krüger und Schw. Benz, Hep— 
burn, Sask. Das Wetter ift gegenmärs 
tig ſehr ſchön. Der Geſundheits zuſtand 
iſt befriedigend. Dem Herrn die Ehrel 

Georg und Helene Krüger. 
R. D. 1, c.o. Chas. Chingle Farm, 
Elverion, Benna. 





Winflee, Man. 


Wünſche allen ce glückliches Neues 
Jahr. Ich bin ſchon 9 Jahre Frank und 
lann nicht anders ſchreiben als im Bett 
beim Liegen. Ich leide feit 17 Nahren an 
Herz» und Magenfrankheit. Jetzt kann 


ich nicht mehr geben, nicht mehr ala nur 
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die Stube entlang, dann muß ich gleich 
auf dem Rücken liegen, ſonſt habe ich 
keine Luft, dann ſchlägt mir auch das 
Herz ſo ſehr. Wenn ich liege kann ich 
ſprechen. Ich kann aber noch ein wenig 
nähen und tue die Flickarbeit für meine 
Familie. Wenn ich nicht wüßte ‚dab ein 
Gott im Himmel ijt, müßte ich verzagen. 
Meine Schiweiter, Frau Abraham Gör- 
zen, Chortitz ijt fehr frank, fie leidet an 
Schwindſucht. Auch mein Mann ift ziem⸗ 
lich magenfranf. Früher linderte Soda= 
waſſer jeine Schmerzen aber auch das 
hilft nicht mehr. Die Aerzte fagen, es ift 
fein Blinddarm, der diefes verurſacht. 
Ich las in der Rundſchau einen Brief 
bon Beter Düd, wo er fehreibt, dad fein 
Bruder in Rußland an Zuckerkrankheit 
leidet. Hier in Schanzenfeld ift Johann 
Elias, der diefelbe Krankheit gehabt und 
vollſtändig gehei.t ift. Er ift Agent für 
die Medizin, die ihn geheilt. Ich wünſche, 
dem jungen Mamne könnte geholfen wer— 
den. Frau %. 9. Thießen. 





Clayton, ©. D. 


Da wir letztes Jahr im September eis 
ne Reife von 4000 Meilen per Auto 
machten und der größere Teil dabon 
durch Canada ivar, fomit iſt Canada uns 
tvichtiger getvorden. 

Sch Habe zwei Schiweftern bei Lang— 
ham, Sask. und hatte ſchon lange ein 
Sehnen, fie zu ſehen und ihre Kinder 
fennen zu lernen und fo fuhren meine 
Frau und ich und unfer Sohn am 29. 
August von daheim weg und fuhren am 
felben Tag bis Madifon, Wis, Am fol- 
genden Tage famen wir bis Fargo, N. D. 
Da dadte ich an das, was mein feliger 
Vater uns erzählte, ald er 1873 mit noch 
12 Deputierte von Rußland nah Ame— 
rifa fan, war Fargo eine kleine Stadt. 
Um anderen Tage, 10 Uhr morgens was 
ren wir an der Grenze und durften ohne 
Schwierigkeiten weiter fahren. Namen uns 
gefähr um 2 Uhr nad Winnipeg und be— 
faben uns das Treiben der Großftabt und 
fuhren weiter nad) dem 80 Meilen ent» 
fernten Bruderbof. Es war ein freundlis 
ches Begrüßen. Am nächſten Tage befuchs 
ten wir no 5 andere Bruderhöfe und 
fuhren dann weiter nah Bortage und 
Brandon. Auf dem Wege bon Brandon 
nad Regina mußten wir in einem Chis 
nefen Städtchen übernachten. Kamen 
am näditen Tage um 11 Uhr vormittags 
in Regina an. Bon Regina bis Sasfas 
toon find es 233 Meilen. Wir kamen 
abends um 9 Uhr dort an und fuhren 
nod am jelben Tage nad) Langham, mo 
wir um 11:30 anfamen. Geſchw. U. U. 
Stahl3 nahmen uns freundli auf und 
nachdem wir eine Erfrifchung zu uns ges 
nommen und Gott für Bewahrung auf 
der Reife gedankt hatten, begaben wir 
uns zur Ruhe. Am nächſten Tage fuh— 
ren wir mit ihnen zur Kirche, mo Wir 
aber wenig befannte Gefichter jahen, doch 
waren alle ſehr freundlich zu und. An 
diefem Tage traf ich auch meine ältere 
Schweſter. Sie iſt 66 Jahre alt, hat 
ganz weißes Haar, hat auch ſchon viel 
durchgemacht. Sie hält aber noch feſt an 
Gottes Verheißungen. Wir verweilten bei 
den ſieben Schweſtern und ſonſtigen Ver⸗ 
wandten 5 Tage. Fuhren auch noch nach 
Waldheim um die alten Geſchwiſter Hein 
rich Gooßens zu beſuchen, Hatten einen 
geſegneten Nathmitiäig, Wir fanen ben 
lieben Leuten bet Langham herzlich Dant 
für die freundliche Aufnahme. Wir nah 
men alſo wieder Abſchied von den Schwe⸗ 


ftern und ihren Slindern und begaben 
uns auf den Weg nah Calgary, Alta. 
Um erjten Tage fuhren wir etwa 280 


Meilen. Am nächſten Tage famen mir 
nad Drumdeller. E8 iſt Diejes ein 
großartiges Gebirge. Die Stadt Hat 


2000 Einwohner und 2000 Kohlengrä— 
ber. Hier hatten wir ungefähr 20 Stun= 
den Aufenthalt, es Hatte ftarf geregnet, 
dann fuhren wir nad) dem 28 Meilen 
entfernten Bruderhof. Zur Nacht fuhren 
wir zu Freund Wilhelm Triebwafjer, da 
hatten wir eine recht ſchöne Unterhaltung. 
Den nächſten Tag fuhren wir bis Calgary, 
wo wir unjeren alten Freund Friedrich 
Lang und Gejchwijter Martin Langs be— 
fuchten. Doch unſere Zeit war bejchränft, 
und wir fuhren am felben Abend noch 
100 Meilen ſüd bis Clarence Home, mo 
wir übernadteten. In der Nacht Hatte 
es ftarf geregnet, welches uns ſehr un— 
lieb war. Dann fuhren wir an dem Ta= 
ge bei ſehr ſchwerem Weg 50 Meilen. Da 
waren wir tvieder in einem Bruderhof 
und fühlten und wie daheim. Diefer 
Hof hat 27 Familien und 15 von dieſen 
find Tſchetters. Ich Hatte hier alfo viele 
Verwandte. Mußten da 2 Tage wegen 
Regen jtehen. Befuchten da noch die Un— 


ger Familie, die noch nicht lange bon 
Rußland hier iſt. Er iſt der Coufin 


meines verjtorbenen Vaterd, Dann fuh- 
ren wir weiter nach Zethbridge, da ift ei— 
ne großartige Brüde. Von Lethbridge 
füd, befuchten wir no) 3 Bruderhöfe. Da 
bat meine Frau eine große Vermandts 
ichaft. Waren dann im Rodport Bruder- 
hof über Nacht und Hätten noch gerne 2 
Bruderhöfe befucht, dieweil die Wege 
aber fo fchlecht waren und unfer Sohn 
bom vielen Fahren müde war, und mir in 
diefer Zeit feine Nachricht von Haufe be— 
fommen hatten, fo nahmen wir Abſchied 
bom NRodport Bruderhof und fuhren 
dann bei Carnston über die Grenze nad) 
Montana und nah Wyoming durch groß: 
artige3 Gebirge, mo die Wunder Gottes 
zu fehen find., unjerer Heimat zu. Ka— 
men den 22. Scptember 4 Uhr nachmit- 
tags zu Haufe an. Unfer Emil, der in 
diefer Deit allein zu Haufe war, hat al» 
les gut gemacht, nur im Haufe konnte 
man fehen, daß die Mama auch auf der 
Neife gemefen war. Wir find Gott 
dankbar, daß Er uns auf der Neife behü— 
tet bat. Wir fagen allen Dank für die 
freundliche Aufnahme. 
Sufanna und Jakob W. Tichetter. 


Verwandte gejucht 


Sch möchte die Adreſſe von Abram 
Sanzen, früher Nikolajewka No. 6, Oren= 
burg haben. Auch möchte ich gerne erfah- 
ren, wo Abram Enns und Iſaak Töws, 
DOrenburg, Dorf Petrowka, geblieben find. 

Jacob Jac. Giesbrecht. 
Annaheim, Sask., Bor 72. 


Ich möchte gerne durch die Rundſchau 
erfahren, wo unſere Verwandten Jakob 
und Anna Pankratz ſich befinden. Als ſie 
4 Monate in Canada waren, erhielten 
wir einen Brief von ihnen, welchen wir 
auch gleich beantworteten, haben aber 
ſeitdem noch nicht von ihnen gehört. 

Gruß an alle lieben Freunde und an 
alle die, welche zu unſerer Zeit auf Lager 
Lechfeld waren. Onkel Jakob Wieler 
Laßt auch nicht mehr von ſtch hören. 


B. Wiens. 
Enid, OUa., 


— 


Kann mir vielleicht jemand die Ad- 
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refje von Maria Peters angeben? Sie 
fam mit uns anfangs November 1926 in 
Canada an. Sie ftammt aus Arfadaf 
und iſt Waife. VBergangenen Sommer 
hat fie bis November in Hawarden, Sast. 
bei einen Engländer gedient. 
Beter Johann Thiefen. 

Janſen, Sasf., Bor 65. 

Möchte gerne erfahren, mo fich unjere 
Verwandten und Befannten aufhalten. 
Es find meine Better Iſaak und Beter 
Berg Fürjtenwerder, Jakob Bet. Benner, 
Nüdenau und Martin 3. Born, der meine 
Couſine, Juſtina Günther, zur Frau bat. 
Bon meiner Frau Seite find ihre Onfels 
Johann und Peter Dicks. Sie find in den 
U. ©. A. Meine Frau iſt Maria Abr. 
Die, Lichtfelde. Habe gehört, daß mein 
Dienftbruder David Johann Martens, 
fr. Teref, auch ſchon in Canada ift, Bitte 
um Briefe. David Pötker. 
Steinbab, Man., Bor 358. 

Möchte gerne die Mdrefie des Beter 
Baier erfahren. Er verfaufte vor etwa 
25 Nabren im Dorfe Podolſk, Neuſama— 
ra, Rußland, jeine Schmiede an Heinrich 
Siebert, ging dann wohl zu feinen 
Schiviegereltern ? Spenſt, SHerzenberg. 
Später ift er ausgewandert nad Okla— 
homa. Meine Eltern Jakob Ejaus, teil- 
ten einige Zeit mit ihm das Quartier, al3 
er die Schmiede verfauft hatte. 

Amalia Matthieß. 
Nabbit Lake, Sask. 

Möchte gerne durch die Rundſchau er= 
fahren, two Prediger Abraham Martens 
fich aufhält. Eingewandert anno 1927 
bon Rußland, Dorf Einlage. 

N. Harder. 
Elmira, Ont. 

Wir möchten gerne wiſſen, wie Hein- 
ri Mantler3 Adreſſe ift. In letter Zeit 
in Landskrone, Süd-Rußland gemohnt. 
Seine Frau ift auch eine Mantlers Toch— 
ter. Ihr GStiefvater war ein Jakob 
akt. Kohn Driedger. 
Winkler, Man., Bor 140, 


Gefucht wird David N. Friefen nebit 
Frau Clifabeth, geb. Löwen, Mutter 
Aganetha Löwen und Sindern, im vori—⸗ 
gen Winter nah Canada eingetwandert, 
bon dem Onfel der Frau Friefen, Diet» 
rich Töws, wohnhaft in Foxwarren, Man. 
Für Angabe deren Adreſſe würde ich ſehr 
dankbar fein. D. J. Töws. 


Möchte gerne erfahren, ob mein 
Schwager Andreas Voth, Dolinsk, Sa— 
mara, mit Familie ſchon hier iſt. Frau 
Voth iſt meine Schweſter. Sollte uns 
ſonſt noch jemand mit einem Brief oder 
vielleicht mit einem Beſuch erfreuen wol⸗ 
len, dann bitte folgende Adreſſe zu be— 
achten: A. Faſt, 
582 Manitoba Ave. Winnipeg, Man. 


Heinrich Wiebe, 31 Peter St., Kitche⸗ 
ner, Ont. wünſcht die genaue Adreſſe bes 
Johann Kasper, fr. Jacowlew, Süd⸗ 
Rußland. 


„Meine Verbannung nah Sibi- 
rien”, jo nennt fi ein Büchlein, in 
welchem der Schreiber, Nev. Kohn 
Lübeck, in intereffanter Weiſe feine 
Erlebniffe in Rußland fchildert. 98 
Seiten ftarf, brofchiert, portofrei 
830 Cents. Zu haben im Rundſchau 
Publ. Houſe, 672 Arlington St,, 
Winnipeg, Man. 
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Erzählung 


Nalph, der Waiſenknabe. 

Erzählung für alt und jung. 

— Bon G, W. Loje — 
Nach dem Engliſchen frei bearbeitet 
von Emmy von Feiligich. 
(Zortjegung) 

„Was nützt das? Sobald man ihn 
gelernt hat, vergiit man ihn wieder. 
Sch weiß nichts mehr aus dem Ka— 
techismus — nicht ein einziges Ge— 
bot.“ 

„sch glaube nicht, daß ich das Ge⸗ 
lernte ſo ſchnell wieder vergeſſen wer— 
de — wenigſtens nicht alles,“ ant— 
wortete Ralph. „Wenn du alle dieſe 
Jahre hindurch in die Kirche gegan— 
gen wäreſt, hätteſt du ihn vielleicht 
auch nicht vergeſſen, Onkel.“ 

„Ach was, es liegt mir gar nichts 
daran, mir das Zeug zu merken! Ich 
glaube nicht daran.“ 

„Aber, Onkel Jerry, du glaubſt 
doch gewiß an die Bibel?“ entgegne— 
te Ralph. 





„Manches mag ja ganz richtig 
ſein.“ 
„Es iſt alles richtig, was in der 


Bibel ſteht, Onkel,“ 

„Was weißt du davon, Gelbſchna— 
bel?“ 

„Mir ſcheint, er bildet ſich zum 
Prediger aus“, ſagte Gordon ſpöt— 
tiſch. 

„Ich habe nicht die Abſicht, Pre— 
diger zu werden“, erwiderte Ralph. 
„Wäre es jo, jo würde ich mich nicht 
ſchämen, es offen zu jagen.” 

„Du gebörit gewiß zu den braven 
Bübchen, die in die Sonntagsichule 
gehen, nicht wahr?“ 

„Sa, ich gehe in die Sonntagsſchu— 
le, du wohl auch?“ 

„Das müßte mir einfallen.“ 

„Unfere Kinder können nicht To 
piel Staat machen, jie in die 
Sonntagsſchule paßten,“ warf Die 
Zante ein. 

„Die meijten jungen Leute gehen 
nur in die Sonntagsjchule, um ih: 
ren Staat zu zeigen“, fagte Gordon. 

„So iit e8“, fügte der Vater hin— 
du. 

„sch glaube nicht, daß ich zu de- 
nen geböre, denn ich babe feinen 
Staat”, veriette Ralpb. „Iſt eine Iu- 
theriiche Kirche bier in der Nähe, On- 
kel?“ 

„Ja, gleich in der übernächſten 
Straße iſt eine“, ſagte die Tante. 

„Du gehſt wohl morgen ſchon in 
aller Frühe?” frante Gordon. 

„Allerdings“, erwiderte Ralph, 
„und ich bleibe auch zur Predigt: 
willit du mich nicht begleiten, Gor 
don?” 

„Fällt mir nicht ein!“ verfette der 
unge unfreundlid. 

Am nächſten Morgen aing Nalph 
ohne Frühſtück in die Sonntag®- 
ſchule, denn außer ibm lagen alle 
im Saufe noch im Bett. Am Nach— 
mittag machten Onfel und Qante 
miteinander den Seller rein; Gor- 
don ipielte mit einem andern Jun— 
oen Wal auf der Straße, und die 
Mädchen waren in ein Vergnü— 
gungslokal gegangen. Für den 
Fremdling war der Tag des Herrn 
daher ſehr einfam, Später, nachdem 
Ralph den Pfarrer und mehrere 
junge Leute aus der Gemeinde nü- 
ber kennen lernte, fühlte er ſich bei- 


d — 
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miſcher. Dank den neuen Freunden 
verbrachte er ein recht fröhliches 
Weihnachtsfeſt. Der Herr Pfarrer 
konnte ſich wohl denken, daß Ralph 
bei ſeinen Verwandten wenig Ver— 
ſtändnis fand nud lud ihn daher für 
die Feiertage in ſeine eigene Fami— 
lie ein. Auch das Sonntagsſchulfeſt 
machte Ralph viele Freude, und er 
mußte ſogar zugeben, daß das Le— 
ben in der Großſtadt auch ſeine Rei— 
ze habe. 

Im Geſchäft war man recht zu— 
frieden mit ſeinen Arbeiten. Zu Neu— 
jahr gab Herr Donaldſon ſeinen An— 
geſtellten ein anſehnliches Geſchenk, 
auch Ralph wurde über Erwarten 
reich bedacht; er war feelenvergnügt, 
daß er es num jo gut haben dürfe, 

So verging der Winter ganz an- 
genehm. Am Tiebjiten waren unjerm 
jungen Freund die Sonntage, wo er 
mit jeinen Kameraden verfehren 
fonnte. Sm Verein gab es vielerlei 
Selegenheit, um fih auch nützliche 
Kenntnifje anzueignen. Kurzum, der 
Aufenthalt in Philadelphia wurde 
Ralph zum Segen, 
4. Denen, die Gott lichen, müſſen 

alle Dinge zum Beiten dienen. 

Sm Frühjahr fam eine ande- 
re ıwnerwartete Veränderung für 
unfern jungen Freund, Waltons hat- 
ten noch ein Zimmer vermietet, Da- 
ber mußten er und Gordon ihr Zim- 
mer räumen und in einem Eleinen 
Kämmerchen wohnen, das nur durch 
eine Bretterwand vom Schlafzimmer 
des Onkels getrennt war. Mitten in 
einer Nacht wurde Ralph durch lau— 
tes Spreden im Nebengemadh ge 
wet. Anfangs wußte er nicht recht, 
woher die Stimmen famen; aber e3 
dauerte nicht lange, fo erfannte er fie 
als die von Onkel und Tante, 

„Hätteſt du dir nur nichts mit 
dem Alten zu ſchaffen gemacht!“ ſag— 
te Frau Walton. 

„Ich mußte doch die Unterſchrift 
haben, Notürlic” mußte ich daher zu 
ihn geben, Wie hätte ih} mir aud 
denfen können, dab er einen Beſuch 
machen werde?“ entgegnete Herr 
Walton. 

„Wer will ſich die Plage mit ei— 
nem blinden Mann aufhalſen? Das 
nimmt ja meine ganze Zeit in An— 
ſpruch.“ 

„Aber es trägt auch etwas ein.“ 
„Wie lang will er bleiben?“ 

„Habe keine Ahnung; aber ich 
bin überzeugt, lange wird es ihm 
hier nicht behagen.“ 

„Das denke ich auch. Ich für mei— 
ne Perſon bin froh, wenn er wieder 
fort iſt.“ 

„Wir wollen ihm nur ja nichts 
von dem Jungen ſagen, hörſt du?“ 

„Natürlich nicht; damit wäre alles 
verdorben, Aber mie ſollen wir es 
machen, daß fie nicht zufammenfom- 
men?“ 

„Das beite iſt, wir geben Ralph 
feinen Abichied. Sch habe ihn ohnehin 
nicht gern int Saufe.” 

„Das Koſtgeld kommt aber doch 
in Betracht, Jerry. Er zahlt qut und 
macht wenig Arbeit. Die dreieinhalb 
Dollar würden uns ſehr fehlen.“ 

„Wenn wir ihn hier behalten, iſt 
alles riskiert. Sollte der alte Mann 
zufällig einmal feinen Namen hören, 
fo fähen wir ir e'ner ſchönen Pat- 
iche.“ 


„Allerdings — beifer iſt beſſer. 
Nächſte Woche joll er fommen, nicht 
wahr?“ 

„Sa; wir müffen dem Jungen alfo 
Ende der Woche den Laufpaß geben. 

„sch bin eg einverjtanden“, eriwi- 
derte die Frau. 

„Dffenbar bin ich e8, von dem die 
Rede iſt“, dachte Ralph bei fi. „Sie 
wollen mid) los jein; es iſt alſo hohe 
Zeit, daß ich mich nach einem andern 
Unterſchlupf umſehe. Wer mag nur 
der alte, blinde Mann ſein, den ſie 
nächſte Woche erwarten ?— Und wa— 
rum foll er nichts von meiner Eri- 
ſtenz wiſſen? Sch kenne feinen blin- 
den Menjchen weit und breit — me 
der einen alten noch einen jungen. — 
Was joll das heiten? Na, meinetwe- 
gen — wenn Onfel Jerry mich nicht 
nern im Haufe hat und fte mich beide 
los fein möchten, will ich mich jchleu- 
nigit aus dem Staube maden.“ 

Für diefe Nacht war es natürlich 
um feinen Schlaf geichehen. Am näch— 
ten Tage bat er un eine Stunde 
Freizeit, um fich ein neues Kojthaus 
zur fuchen, E& gab deren viele, aber 
überall wurden ihm mindeitenz vier 
Dollar abverlangt, und das itber- 
ftieg feine bejcheidenen Mittel. Nach 
langem Hin- und Serlaufen gelang 
es ihm aber doch, etwas Paſſendes zu 
finden. Das einzige, was ihm nicht 
recht gefallen wollte, war, daß er das 
Simmer mit einem Fremden teilen 
follte. Nach reifliher Weberlegung 
nahm er fich jedoch) vor, e8 wenigitens 
zu verſuchen. 

„Wir laffen ung immer vorausbe— 
zahlen“, fagte die bleiche, vergrämt 
ausfehende Frau, die ihn empfangen 
hatte. Glüclicherweife hatte Ralph 
fünf Dollar bei fi und Fonnte alfo 
die verlangten dreieinhalb Dollar 
zahlen. 

„sch komme morgen abend“, ſagte 
er und eilte dann ins Geſchäft zu- 
rüd, 

Er bielt eg für befjer, erſt am näd)- 
ten Morgen zu fagen, d. er umzuzie— 
hen beabfichtige. Ehe Gordon erwach— 
te, hatte er feinen Koffer gepadt, und 
al3 er vom Frühſtückstiſch aufitand, 
erflärte er der erjtaunten Tante fur- 
gerhband: „Sch möchte eine Zeitlang 
mehr im Mittelpunft der Stadt woh— 
nen; es iſt mir.bequemer, weil ich 
dann nicht fo weit ing Geſchäft zu ge- 
ben babe.” 

„Iſt e8 dir etwa nicht gut genug 
bei uns?“ fragte die Tante, 

„sch bin nicht ſchwer zu befriedi- 
gen, Tante”, ermwiderte Ralph, „aber 
ich denfe, die Veränderung wäre in 
mander Beziehung vorteilhaft. Herz— 
Iihen Dank, dab ihr mich fo lange 
beherbergt habt.“ 

„Sa, al3 du niemand in der Stadt 
Tannteft, da waren wir recht. So acht 
es immer: Undanf iſt der Welt Lohn. 
Sedenfalls trauern wir dir nicht nach, 
wenn du fortwillſt“, ſagte der Onfel. 

„Sch meine dir menigiteng feine 
Träne nad,” bemerfte Gordon, 

„Lebt wohl alle miteinander”, ſag— 
te Ralph, ohne fich in weitere Erör- 
terungen einzulaffen. Er nahm fein 
Köfferchen mit ins Geſchäft und trug 
es am Abend felbjt in die neue Woh- 
nung. 

Frau Harris, die Hausfrau, fah 
zum Umfallen müde aus, begrüßte 
ihn aber freumdli und zeigte ihm 
fein Zimmer. Ein ftämmiger Mann, 





25. Janndr 


der foeben im Begriff war, jich Ge: 
jiht und Hände zu reinigen, wandte 
jih beim Kintritt der beiden um, 
und Frau Harris benützte die Gele 
genheit,” um die Schlaffameraden 
miteinander befannt zu machen, Did 
Neljons Aeußeres hatte nichts Ein- 
nehmende3, und ſeine Kleider dufte 
ten nicht gerade lieblich nad) Del und 
Fett. Am liebjten wäre Ralph wieder 
dabongelaufen und hätte ſich ein an 
dere3 Quartier gefucht; aber er fonn- 
te doch die bezahlten dreieinhalb Dol- 
lar nicht ohne weiteres preisgeben, 
So beſchloß er denn, ſich ins Unver— 
meidlihe zu fügen und qute Miene 
zum böſen Spiele zu machen. 

Als der Mann Toilette gemacht 
hatte und ein paar freundliche Worte 
gu feinem zukünftigen Gefährten fag- 
te, fühlte ſich Ralph jofort heimischer. 

„Das iſt alfo mein neuer Schlaf: 
famerad“, bemerkte der Mann lä 
chelnd. 

„Ja“, erwiderte der Junge. 
„Mein Name iſt Ralph Walton.“ 

„Alſo Ralph und Dick — die zwei 
Namen paſſen gut zueinander. Wir 
ſind zwar dem Alter nach ziemlich 
verſchieden; aber ich denke, wir wer— 
den uns ſchon gut vertragen.“ 

„Was ich dazu tun kann, will ich 
gern tun,“ ſagte Ralph. 

„Das bezweifle ich feinen Augen— 
blick. Mac dir’3 jeßt nur behaglid). 
53 iſt bald Eſſenszeit.“ 

Während fih Ralph die Hände 
wuſch, fuhr Di Nelfon fort: „Das 
da iſt unjer Schranf. Ich babe meine 
paar Habſeligkeiten auf die eine Sei- 
te geräumt — die andere gehört dir. 
Ebenſo ſteht dir die zweite Schreib- 
tiſchſchublade und das untere Waſch— 
tiichfach zur Verfügung. ES wird qut 
fein, wenn du fie verfchloffen bältit 
und den Schlüffel bei dir trägit; denn 
es gehen bier alle möglichen Leute 
aus und ein, und Frau Harris hat 
nit Zeit, Wache zu Halten, daß 
nichts fortfommt.” 

Es dauerte nicht lange, fo Flingel 
te e8 zum Eſſen, und die beiden Ge 
fährten gingen miteinander hinun 
ter. Etwa ein Dugend Männer oder 
mehr faßen bei Tiſche und hantier— 
ten emfig mit ihren Beſtecken, nab- 
men ſich aber dabei Zeit zu gemüitli- 


.cher Unterhaltung. Ralph war meit- 


aus der Jüngſte und fühlte fich daher 
ziemlich eingefchiichtert, Diet machte 
ihn mit feinen beiden Tiſchnachbarn 
befannt, und einer derfelben ſchien 
fih gut in die Lage des Nünglings 
verfegen zu können; denn: er richtete 
von Zeit zu Zeit immer wieder ein 
paar freundliche Worte an ihn. Eine 
befondere Genugtuung war e8 für 
Ralph, ala er fah, daß ſämtliche Mit- 
bemwohner des Saufes Dick Nelfon of- 
fenbar refpeftierten. 

Nach dem Eſſen taufchten die Zim- 
mergefährten ihre Erfahrungen aus, 
und ehe es Schlafenszeit war, fühlte 
Ralph, daß er fich in auten Sänden 
befand, Diet hatte herzliche Teilnab- 
me für den fo früh vermaiiten Kna— 
ben und nahm ein reges Xntereffe an 
allem, was ihn betraf. Allmählich 
merfte Ralph, daß fein neuer Freund, 
der in der Nugend viel in der Welt 
berumgefommen mar, fehr unterhal- 
tend zu erzählen verftand, und fo 
wurde ihm das Aufammenfein mit 
dem freundlichen Manne je länger je 
lieber. (Sortfegung folgt.) 
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Möchte der Rundichau ein kurzes 
Begleitichreiben mitgeben auf ihre 
Neile. — Da fie bei vielen ins Haus 
einfehrt, mit welchen wir im vorigen 
Sahre von Rußland hierher nady-Ca- 
nada famen, fo wünſchen ich ihnen 
und aud den andern Rundſchaule 
fern ein neueg, geiegnetes Jahr! — 
Hatten wir uns auf der Reife doch 
ihon zujammengewöhnt und bildeten 
jogujagen eine große Familie, 

Sn Rüudblid auf die Vergangen 
heit, erijpähen wir überall Fußſpu 
ren der wunderbaren göttlichen Gna- 
de. Viel Urfache zu danfen für Freu 
de und auch Leid. Alles fommt vom 
Serrn, Haben wir in Rußland qute 
geiten gehabt, und die hatten mir, 
wo der Herr ung materiell, geiitig 
und auch geiſtlich geſegnet bat, To 
wollen wir folche3 nicht vergeſſen und 
dem Serrn dafür danken. Aber aud 
die jchweren Zeiten, die Trübjale, 
find in feiner Hand. Alles geichieht 
unter feiner Zulaffung. Auch wenn 
e3 bier in Canada nit gleich nadı 
Wunich gebt, jo joll auch diejes zum 
Beiten dienen. (Die Trübfale foll 
fein ſtumpfes, träges und gedanken 
lojes Dulden jein. Sie will wie die 
Rute bei einem Kinde wırfen, welde 
e3 an feine Sünde erinnert, es aber 
auch zum Handeln in der rechten 
Weiſe anfpornt. Sie will wirken mie 
alles, was im Leben fördert und zur 
Entwidlung beiträgt bei denen, die 
dadurch geübt. Aber bei denen, die 
ihre Hände aufheben und rufen: 
„Alles iſt verloren,“ — für dieſe 
wird das Leiden zum Uebel. Für die 
jenigen, die fich abwenden und pre: 
den: „Laßt ung effen und trinken u. 
fröhlich fein, denn morgen müſſen 
wir iterben”, fir jie gewährt dasjel 
be feinen Segen. Nimm das Koch 
auf dich und dulde die Zucht Gottes, 
und die friedjame Frudt der Ge 
rechtigkeit wird dir zulegt nicht feh 
len.) Nach Beader. 

Da in der Erntezeit viele auf die 
Farmen gingen auszuſchaffen, ging 
auch ich. Ich arbeitete bei Geſchw. K. 
Driedger, früher Sibirien. Die mwoh- , 
nen bei Dat Lake, ungefähr 30 Mei- 
len von Brandon, Sch war dort ſchon 
im vorigen Winter, Es gefiel mir 
damals Schon und jegt noch mehr, Es 
iſt eine naturreihe und fruchtbare 
Gegend. Das Land iſt etwas bergig. 
Die Ernte war recht aut. Man be- 
fam vom Ader von 25 bis 38 Bu- 
fchel Weizen. Auf Stellen noch mehr. 
Gerite bis 50 Buſchel. Auch die Ar- 
buſen werden da reif. Ich fann die 
Gegend folhen, d. Land fuchen ruhig 
empfehlen, Bei Dat Lake, Kenton, 
Sardinn und NAlerander mohnen 
ihon Rußländer. Bei der letztge— 
nannten Station die meiſten. Die 
Zeute, die da mohnen, find zufrie- 
den. 

Noch allen Gottes Segen mün: 
ichend, 

erh. Reimer. 





Für die Trodenfarmer. 
Bon A. Große. 
(Schluß) 





Sierzu darf freilich nicht jede Eg— 
ne benutt werden, fondern eine be 
ſonders gefertigte Saategge, die auch 
Hederichegge genannt wird, weil ſie 


Mentionitiſche Rundſchau 


beim Lockern des Bodens zugleich 
Hederichpflanzen und andere flach 
wurzelnde Unkräuter vertilgt. 

Mit einer entſprechenden Saateg— 
ge laſſen ſich die Drillbuggerſaaten 
ſelbſt noch dann ohne Schaden eg— 
gen, wenn ihre Pflanzen die Kuie— 
höhe erreiht haben, Die Pflanzen 
der Drillbuggerjaaten find ja mit 
ihren Wurzeln im Boden zuverläj- 
fig verantert und jtehen auch gut 
verteilt auf der Feldfläche. 

Haben die Saaten aber eine Knie— 
höhe erreicht, dann tit die Beſchat— 
tung der Bodenoberflädhe eine voll- 
fommene und wird aud die Wir- 
fung des Schlagregens erheblich ge- 
ringer. Sowohl die Sonnenitrahlen, 
al3 auch die Regentropfen brechen 
jih an den Rflanzenblättern, 

Ueber die Saategge werde ich im 
nächſten Artikel jchreiben. 

Bevor ih aber diefen Artikel 
ſchließe, möchte ich noch einmal muf 
die große Bedeutung der Kohlenſäu— 
re im Bflanzenaufbau hinweiſen. 

Welche Bedeutung der Kohlenſäu— 
re bier in Deutichland beigemeſſen 
wird, geht daraus hervor, daß man 
foaar Eoitfpielige maſchinelle Anla- 
gen für Kohlenfaure-Düngung be— 
nützt. Durh die Begafung der 
Pflanze mit Koblenfäure foll eine 
üppigere Entwiflung der Pflanze, 
eine frühere und vermehrte Blüte 
und ein ganz weientlidher Mehrer- 
trag erreicht werden. Diefe Anlagen 
find heute freilich noch im Verſuchs— 
itadium, aber der Farmer dürfte 
doc) hieraus die Lehre ziehen, wel- 
ches koſtbare Gut. die Kohlenfänre, 
die ihm der Boden herborbringt, dar- 
ſtellt. Sie darf aber nicht im Boden 
eingeſperrt werden, ſondern mnf die 
Pflanzen ausgiebig begafen können. 





Der Schweiß des Farmers foll hin- 
ter der Egge liegen. 

In meinem vorhergehenden Arti— 
fel „Für die Trodenfarmer”, habe 
ich auf die Wichtigkeit der Saatpfle- 
ge Hingewiefen, Heute wollen wir 
una mit dem Gerät befaffen, das 
hierfür zur Anwendung kommt. 

Es iſt die fogenannte Saategge, 
die vielfah auch Hederichegge ge 
nannt wird. Mit einer richtig gebau- 
ten Saategge lafjen fi die Saaten 
angefangen bon der Zeit, wo fie eben 


"zu fpigen beginnen, bis in die Zeit 


binein, wo fie etwa die Kniehöhe er- 
reicht haben, eggen, ohne dabei Scha- 
den anzurichten. 

Wie eine richtige Saategge zur 
Anwendung fommen foll und gebaut 
fein muß, erjehen wir aus dem Be- 
richt der Randwirtichaftsfammer für 
die Provinz Brandenburg und für 
Berlin über Vergleichs- und Eig- 
nungsprüfung von Saateggen im 
Sabre 1925 und 1926, den ich aus— 
zugsweiſe bier folgen Iaffe. 

„Die Saateggen (SHedericheggen) 
ſollen mit ihren Zinken die flach wur— 
zelnden Unfräuter vertilgen und au- 
Berdem durd; dauerndes Bearbeiten 
der Felder die Krümmeljtruftur fo 
halten, daß ſowohl dauernd Luft in 
den Boden eintreten fann, ala aud 
der leijeite Regen, ja fonar nur der 
Tau in den Boden einzieht und den 
Wurzeln zugute kommt, ehe ihn 
Wind und Sonne den Pflanzen ent- 
zogen haben. &erade durch Ausmu- 
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gung dieſer geringiten Feuchtigkeits— 
mengen madt ji) die Anwendung 
der Egge in diefer Art beionders be- 
zahlt. Außerdem wird durch derarti- 
ge Pilegemaßnahmen ein reges Bak— 
terienleben ermöglidt und begün- 
ſtigt. 

Den Anlaß zur Prüfung gab die— 
ſe Art der Eggenanwendung auf ei— 
nigen Gütern, die ſeit langen Jah 
ren Saatpflege durch Eggen in wei— 
teſtem Umfange bei allen Getreide— 
arten mit gutem Erfolg durchge— 


führt haben, 

An der Prüfung beteiligten fich 
insgefamt 7 Geräte, deren Bauart 
zum Zeil den an fie zu jtellenden 
Anjpriichen nicht genügte, Im fol: 
genden tit ein Ueberblid über die Er: 
gebnijje der Prüfung gegeben, dem 
eine Beichreibung der brauchbaren 
Geräte folgt, 


Die Prüfung und ihre Ergebniffe. 
Die Eggen wurden während der 

PBrüfungszeit viermal dom Richter: 

ausſchuß bejichtigt, und zwar; 

am 30. 4. 1925 auf Roggen, der 
etiva 22 bis 25 cm (8—10“) hoch 
war, Boden: leichter Sand; 

am 15. 5. 1925 auf Weizen auf 
Lehm, der eine Höhe von etwa 20 
bis 22 cm (8—-9”) beiaß; 

am 2. 5. 1926 auf Sommer- und 
Winterweizen auf Zehmboden und 

am 4. 5. 1926 auf Gerite auf 
ſchwachlehmigem Sand und Hafer 
auf Sandboden, fowie etwa knie— 
hohem Roggen auf Sand, 

Bei diefer Belichtigung zeigte es 
fi, dab genau jo wie bei allen Bo- 
denbearbeitungsgeräten auch bei der 
Egge der richtige Augenblick abge- 
paßt werden muß, was bei Scdlä- 
gen mit mwechielndem Boden nicht 
immer ganz leicht iſt. Das war be- 
fonders auf einer Stelle au beobad}- 
ten, mo infolge der Trodenbeit die 
Schläge, die für das VBorführungs- 
eggen liegen geblieben waren, fi in 
abgebundenen Zuſtande befanden 
und deren Kruſte zweckmäßig erſt 
vor dem Eggen durch eine Walze be— 
arbeitet wurde. Die Beſichtigungen 
wurden hauptſächlich bei Pflegear— 
beiten der 4. Art vorgenommen, mo- 
bei fich fir den Bau von Saateggen 
folgende Gefichtspunfte ergeben ha— 
ben: 

1) Die Anſpannung der Zugtie- 
re erfolgt zweckmäßig lang, damit der 
Eggenbalfen ruhig und gleihmähig 
über den Boden ſchwebt, die Eggen— 
felder aber nicht angehoben werben. 

2) Aus demielben Grunde follen 
die Felder auch lang an den Epnen- 
baffen angehängt werden. 

3) Um ein Schieben der Egge beim 
Ummenden zu verhindern, tit das 
Anbringen von Ketten ungefähr auf 
ein Viertel Länge vom Zugbalken— 
ende zu empfehlen, die an den En- 
den der Brake einaehänat merden. 

4) Die Gnnenenden werden mit 
ihrem vorderen Nahmenende beſſer 
ſchräg als parallel zum Zugbalken 
eingehängt, weil bei den doch unver— 
meidlichen feinen feitlihen Schwan- 
fungen im ange die Egge ſich leich— 
ter reinigt und Steine leichter ab» 
gleiten. 

5) Das einzelne Engenfeld fol 
möglichſt Tann nebant fein; nur da- 
durch kann ein aleihmäßiges Anlie- 
gen der Eage an den Boden und ein 
gleihmäßiger Tiefgang der borde- 
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ren und hinteren Eggenzinken er- 
reiht werden. Die furzen Ausfüh- 
rungen der Eggenfelder gingen viel- 
fach hinten höher als vorne. 

6) Der jeitliche Abſtand der Zin- 
keuſtriche hinter der Egge foll unge 
fähr 2 cm (34 Zoll) betragen, d. h. 
auf einen laufenden Meter (39 Zoll) 
Eogenbreite müſſen etwa 50 Zinken 
Anwendung finden. Die Befürd- 
tung, daß durch die enge Stellen 
der Zinfen die jungen Pflanzen be: 
ihädigt bzw. ausgerijjen merden, 
tritt praftijch nicht ein, da die Egge 
infolge der großen Zinkenzahl gut 
jchwebt und bei langer Bauart des 
Eggenfeldes etwa niedergelegte Hal- 
me Zeit haben, ſich wieder aufzurich- 
ten. Außerdem werden durch die 
dichte Folge von Arbeitsitrihe die 
eingangs erwähnten Forderungen 
bejonders gut erfüllt. Vorausfegung 
für die enge Stellung der Zinken ift 
aber auch eine genigende Binfen 
länge (vergl. Bunft 7). 

7) Die Engenzinfen follen min- 
beitens 12 cm (5 Zoll) freie Länge 
unter dem Gagenrahmen anfweilen, 
damit fie einen freien Durdhgang für 
das Getreide befiten, dag bei diefer 
Länge nicht beſchädigt wird, Nur fo 
iit es möglich, Getreide bis zu knie— 
höhe mit der Enge ‘zu bearbeiten. 

8) Die Form der Zinken, ob 
auadratiich oder rund, iſt je nach den 
Bodenverhältniffen zu wählen. Zin— 
fen mit quadratiſchem Querichnitt 
fönnen unter Umſtänden, fo lange fie 
neu und ihre Stanten noch nicht abge: 
arbeitet iind, Berlegungen der 
Pflanzen herbeiführen, doch üben fie 
naturgemäß eine ſchärfere Wirkung 
auf den Boden aus, 

12) Das Gewicht der Egge ift fe 
zu wählen, dat die Egge nicht tie 
fer ale 2 cm ( Boll) in den Bo- 
den eindrüdt. Dei leichtem Boden 
und auf friſch gepflügtem Land wird 
man daber zur leichten Holzegge 
greifen. Die Befürchtungen, dab in- 
folge der großen Zinfenzahl eine 
nad voritehenden Grundjägen ge 


"baute Egae zu ſchwer wird und zu 


Tief gebt, ijt unbegründet, weil bie 
große Anzahl der Zinken naturge 
mäß die Egge gewiſſermaßen trägt 
und dadurd hoch über dem Boden 
hält. 

Soweit der Bericht der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer. 

Die Saategge iſt gleichzeitig ein 
wirkſames Mittel zur Bekämpfung 
des Unkrautes. Bekanntlich iſt das 
Unkraut am leichteſten im Keime zu 
erſticken. Wenn man 3. B. auf ei- 
nem Schlag mit Safer, der eben 
fpigt oder auch noch nicht heraus ift, 
einen Eggenitridy mit der richtigen 
Saategge macht, fo fann man die 
mweißen Unfrautfädhen im Eggen— 
itrich liegen fehben und beobachten, 
wie diefe ihrem Verderben entgegen» 
feben. 

Drillbuangernnd Saatege 
ne Sind die einzig richtigen Gerä— 
te für „dry farming“, Wer damit 
jeine Felder rechtzeitig und richtig 
beitelft, der hat meder die Folgen ber 
Dürre noch das Unkraut zu fürdten, 

A. Große. 





— Eine hundert Millionen Hotel 
Corporation wird in Canada in Me 
Wege geleitet, woran die C. N. R, 
beteiligt iſt. 
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Mennonitiſche nuadſchau 








Ein treuer Ratgeber und ein — Schatz 
iſt der „Rettungs⸗Aul 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen —— ſollte von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! —— &s tft bon Wichtigleit für alle. 
Dieſes unſchätzbare, unübertreffliche Wert, 250 Seiten ftarf liefern wir 
gen Einfendung von 25 Cents in Roftmarken und Diejer Anzeige frei ind 
2 (Regiftriert 35 Cents.) Auch in englifcher Sprache ——— 
Soeben exſchienen 5. Auflage unſeres bewährten Buches über 
bon Epilepfi ( re Preis 10 Cents in Boftmarten. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


ehandlung 








— Kanadiſche Mennoniten 
Yubiläumsjahr 


Preis 75 Cents. Ledereinband und 


illuftriert. 
Rundschau Publ. House, Winnipeg 


Der perhockte Huften. 


Brondities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden jchnell geheilt durch die 


Sieben-Hränter-Tabletten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Zuftröhre und die Lunge bon dem 
Gchleim, bejeitigen die Entzündung und 
ben Yuftenreiz in den Brondjien und heis 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

m. nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00 bei: 
N. Landis, 
1457 Dana Ave. Gineinnati, DO. 

Leute in Canada können diefe Medizin 

ollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 


ei: 
®. P. Klaſſen, Hague, Sask. 


„Uunzopyron‘‘ 


Dr. med. G. Schimert’3 
Gegen Tuberkuloje, Blutarmut, englis 
ſche Krankheit und geichtwächte Gefundheit 
bon den Merzten beſtens empfohlen. 
Einführungspreis $1.15 pro Fläſchchen. 
Genügend für einen Monat. Gebrauchs» 
anweiſung bei jedem Fläſchchen. 
Vertreter: F. 3. Iinaf, 
235 Burrows Ave, Winnipeg, Man. 











m 
Rheumatismus 


verſchwand 


„Schon nach Ge— 
brauch der Probe 
Ihrer vorgüglichen 
Methode ſpürte ich 
Linderung” ſchreibt 
G. Zielasko, Kipp, 
Alta., „und nad) 2— 
wöchentlichem Ge— 
brauch war mein 
Rhenmatismus voll 
jtändig verſchwun⸗ 
ben. Derſelbe plag- 
te mich zeitiveije derart, daß ich mit- 
unter mich nicht mehr zu bewegen 
imjtande war. Nett kann ich wieder 
meiner Beſchäftigung nachgehen und 
fühle nicht den geringiten Schmerz. 
10,000 Freie Proben an Lefer 
Um jeden Rheumatismus-Leidenden 
eine Gelegenheit zu geben, unserer 
einfachen Hausmethode einen freien, 
koſtenloſen Verſuch zu geitatten, ha- 
ben mir beſchloſſen, 10000 freie 
Proben zu verfchenten. Wenn Sie an 
Rheumatismus leiden, ſchickt nur 
Ihren Namen und Adrejie, Wir fen- 
den Ihnen fofort die veriprodhene 
freie Probe poitfrei, ficher verpackt. 
Pleafant Method Co. 





Dept. B-18, 3624 N. Aſhland Ave. 





— 





ſtenlos beweiſen. 





Paris. 














Amſonſt an Bruchleidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
Tragt feine uutzloſen Bruchbänder 

Sie wiſſen aus eigener Erfahrung, daß 
Bruchbänder bloß Notbehelfer ſind, und daß 
ſie Ihre Geſundheit untergraben, weil ſie den 
Blutkreislauf beeinträchtigen. Warum ſoll— 
ten Sie dieſelben alſo weiter tragen? —Es 
gibt etwas beijeres und Sie können dies ko— 


Stuart's Plapao-Bads find gänzlich ver- 
2 ſchieden — fie find abſichtlich jelbitanhaftend 
ae Ken 2 - —* zu verhindern und 
ran rix beim Halten der geſtreckten Muskeln zu hel— 
verliehen in fen. Reine — Schnallen oder Stadt. Goldene — 
federn daran befeitigt. Kein reibender oder 
fchneidender Druck Weich wie Sammet,biegfam, leicht anzubringen, billig. Ste» 
tiges Tag und Nacht lang wirkſames Anbringen des Musfelitärfers Plapao. 
Steine bloße mechanische Stüte. Kein Arbeitsverluit. Sunderte alter und 
junger Zeute haben auf amtlidhe Eidesausfage beitätint, dab die Plapao 
Pads ihre Brüche geheilt haben, die mandmal ſehr ſchlimm und veraltet 
waren, und jelbit mo Operationen nicht. halfen. 
Senden Sie heute am koſtenloſe Probe. 

Verſuchen Sie jelbit an Ihrer Perſon den Wert diefer Probe. Senden 
Sie fein Geld, denn die Freie Probe Eoftet Ihnen nichts, und doc mag die- 
felbe helfen Ihre Gefundheit mieberherzuftllen, mas nicht mit Gold zu be 
zahlen iſt. Empfangen Sie diefe Freie Probe Plapao und Sie werden 
fih Ihr Leben lang darüber freuen, daß Sie diefe Belenenheit benutzt haben. 
Senden Sie heute eine Poſtkarte oder fchreiben Ihren Namen und Adreſſe 
tieferitehend und Sie empfangen mit wendender Poſt die Freie Vrobe Plapao 
und ein Eremplar des wertvollen Buches von Seren Stuart. melches ument- 
behrſiche Nrafıımft über das Bruchleiden enthält. Dies Foitet Mnen michts. 
weder jekt moch fhäter. Ste brauchen michte zurückzuſchicken. Sir nerpflichten 
ſich auf Feine Weife. Schreiben Ste heute, ehe es zu fpät fein maa. 


>. BRCHIESET7- SE 
Adreffe: Plapao Laboratories, 2718 Stuart Blda., St. Lonis, Mo. 


Chicago, U 





herliehen in Rom 











Sichere Genefung für Krauke 
durch das wunderwirfende 


&ranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti. 
ger der einzig echten, reinen eranthe- 
matifchen Heilmittel. 

Zetter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Eleveland, DO. 


Man bite fi) vor Fälſchungen und 
faliehen Anpreilungen. 


Willſt Du gejund werden? 


Wir jind über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’8 und Boerner's weltbe- 
riihmte Sräuter-Bräparate in Tee. 
Zabletten, Ertraft und Pulverform. 

Ueber 21,000 Dantesicreiben be- 
weifen die VBorzüglichkeit diejer fpe- 
ziel fiir Selbftbehandlung zu Haufe 
bereiteten Hetl-Mittel in: Magen-, 
Nieren, LZeber- und Blafenleiden. 
Nerven-Zufammenbrud, hoher Blut- 
drud, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindfudt, Hautfrank- 
beiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Zei- 
den fein mag. Nenne alle Sumpto- 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei, 








Sohn %. Graf. 
1036 €. 9. St. R. Portland, Dre. 
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LAPIDAR (O.CHINO. ee 


Bengnifie aus Briefen, die wir er- 
halten Haben: 

Ich möchte zum Ausdruck brin- 
gen, wie fehr ich Ihre Medizin ſchä— 
ge. Diefelbe iſt wundervoll, ſolches 
muß ich davon ſagen. Ich habe ſo 


viele verſchiedene Medizinen ge— 


braucht, aber in Zukunft werde ich 
ſolches nicht mehr tun. Ich habe La— 
pidar ausgezeichnet gefunden, ſowohl 
für die Nieren, wie für die Lunge, 
das Herz und den Magen. Ich werde 
es auch meinen Freunden empfehlen. 

Miss Ruby Thereſa Rhodes, 
Topeka, Kanſas. 

Ich litt 2 Wochen an ſchrecklichen 
Schmerzen (Sedatica). Sobald ich 
Lapidar gebrauchte, wurde ich beſſer. 
Der Doktor, den ich konſultierte, 
konnte mir nicht viel helfen. Seit— 
dem ich Ihre Medizin gebrauche, 
ſind alle Schmerzen fort. Senden Sie 
mir fofort 1 Flaſche Lapidar, da ich 
die Pillen noch eine Zeitlang brau- 


chen will. 
Mrs. Mary Bolpert, 
Little Rod, Art. 
Beitellen Sie ſofort Lapidar zu 
$2.50 ver Flaſche von 
Lapidar Co, — Chino, Cal, 


25. Yannar 





Befunde Kinder. 


‚c widmen bieien Artifel ben liebevollen Mut⸗ 
tern, benen bie Sürforge ar bie Rinder gang ber 


londer3 obliegt 4 denen bie fleinen Lie — fe 
nabe am Herzen liegen. Bel ber Erziehun 

ber part man beute weder Beit nod Ge der et 
möglihe wird für die Kleinen getan und boch fter- 
Sen fo bicle in ben garten Lebensjahren, weil bis 
Eltern nicht wilfen, wo gute unb zuberlälftge Gans 
mittel au baben find. 

Pflege bes Sänglings. 

At wenigen Ausnahmen ift e8 on — 
Minder, bie geſund geboren wurden, auch geſund au 
erbulten. Man joe für hreintichteit, "rl d Nabe 
ung, genügend Schlaf und adte auf den Stuhlgang. 


Homöspathiſche Schutmittel. 

Jede Familie folite aber VBorbeugungsmittel tm 
Saufe vorrätig halten, denn mandes Kind wird uns 
berbofft bed Nachts beimge eiucht, Denn man danm 

leid mit auberläfitgen Heilmitteln eingreifen fan 
b ift da3 Uebel bald befeitigt oder wird ernftere 

eiden Einbalt getan, bis der Arzt au Hilfe gerufen 
Werden tann. 
Kranfhafte Erfcheinungen. 

Vervanungsitörung lennzeichnet fi buch arüin% 
Sen, fhleimartinen Stublaang. Dr. Puſchecks Heu⸗ 
mittel No. 17 (70) einnet ſich befonbers bafür. 

C hroniſche Verſtopfung benötigt No.8 (90c), und 
era‘ ich 

Geibfuiht, dann gebe man No. 36 (7: 

Dei Sommerabweihen, ftarfem Surdial' und Um 
serieibsentzündung gebe man No. 14 (75) abivede 
Zind mit No. 49 (BOc). 

—— ‚Magen, Erbrechen m. f. w. benötigen 
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"Hür hohes. Fieber it No. 25 (750) wnübertref® 
Ach Van iorge auch für folortigen Gtuhlgane 
Rlenn nötig, gebe man ein SKliltter. 

Dei hintiner Bräune (Group), Suften, Hald- und 
Buftröhrenentzindung gebe man No. 13 (90e) und 
zeibe die Bruft mit No. 63 (50e) ein. Aeltere im 
— — No. 18 (750) zum Einreiben ber 


Das Jenchhuſten⸗Mittel No. 72 (Tbe) iſt bas eim 

gise Mittel, welches Ai. Be biefem quälenden eb 
bewährt bat. &3 bilft fofort. 

Schweres Zahnen ber Kinder bat oft ernite De 
leiterfcheinumaen, 4. ®. Rinderfrämpie, Hautaus 
chlag, Durchfall, Kolik. Wird diefe Periode nicht 
n a&bt genommen, fo wirb dns Bannen durh Ans 
bmwellen der Gaumen und de3 Babnfleilhes em 
&mert. Das Kind wird von Durchfall befallen. Die 
erben und die Lungen werden ae Unrube, 
Ehmerzen, Ausichlag, Fieber u fogar Krämpfe 
eisen io ein, Nebe‘ Mutter follte despalbNo.59 (75e) 
em Heinen gtebling 9 geben, um all ben vorerwähn⸗ 
ten Sefahren borzuben 1 No. 59 beſchleunigt das 
ahnen, verantet und befettigt die en und 
efabren ber Bahnperiode. Dr. Bulhed3 Zahn⸗ 
mittel No. 59 (75c) erhält bas —8 bei guter 
Laune, und Pater und Mutter haben einen unge 
Hörten, En — 


MR rmer unb Aufſchreden 
Nachts, — Ang, —* tm Wfter, 

= Tneblafenen Lei afen ieh ua aufs 
fende Strümpfe. —— etit, bla Aus 
(chen, ſchwatz umetingte os 


fompfsme. Dr, Bıfdeds Mittel en fs 7 (Tbe) ei 
net fih aana beionders für folde Gumptome. 

ek er er Mafern und Winbyoden mache 
wuan Ne 


Weh 
EP 7 
Bient zum ber Rafe 
LY23 EN ns 

Dettnäflen bat eim riıd, Me, . 
4.50 pre lung). 


Lan Leit Grretetn 
aller Venbtiamn — # (90e). 


er 
Beren Dr, Bulded bienen mit zur ben Kim 


Beta. fenbern sten en —— —— Kelembere Kap 
— — aut em auge * 
—— — — * 
— Pe I A, zum Dos ben bene 
—— — ein 5 eiemolee ve ber MN. I 


Seutſche Heiltunde‘. Man abreifiere: 


Br. Puscheck’s Homeopathie Laboraiery, 
». O. Box TT-RA, Chicago, IN. 
oder auch 
807 Alverstone St., Winnipeg, Man. 
Wer freien ärztlichen Nat wünſcht, der 
fchreibe um die „Deutfche Heillunde“ und 
den Strankenfragebogen. 


Wer hat Freunde, Verwandte oder 
Befannte, die leidend find? Man gebe 
Namen und Adreſſen an Dr. Puſcheck, 
oder Ienfe die Aufmerkſamkeit der Lei: 
denden auf Dr. Puſchecks berühmte 
Selbit-Rehandlungen. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und —8 
Sprechſtunden: Von 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133, Refidenz J 3413, 
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Am Rande eines Heinen etwa Drei 
Meilen von Flint, Midh., entfernten Ba 
ches fand man die völlig verſtümmelte 
Leiche der fünfjährigen Dorothy Schnei 


der, die am Vormittag entführt worden 
mar. 
Die Leiche war mit einem ſcharfen 


Mefier, wahrſcheinlich einem Raſiermeſ— 
ſer, in Heine Teile auseinandergefchnitten 
worden. Dr. R. Brafie, der Coroner, der 
die Leichenteile unterſuchte ſprach dann 
die Vermutung aus, daß Ddiefer Mord 
möglicherweife von einem Wahnfinnigen 
ausgeführt wurde, der vielleicht aus Der 
Irrenanftalt in Bontiac entiprang. 





Hills Ddeutich-eng- 
liſch und engliſch— 
deutſches Taſchen⸗ 
wörterbuch. Klei⸗ 
nes Format, kann 
bequem in der We⸗ 
ſtentaſche getragen 
werden. Für den 
täglichen Ge— 
brauch ſehr geeig- 
net. Porto frei 
75 Cents. 


Rundschau Publishing House 
Wi rn Man. 
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Nenes — Mittel 


Frei 

Das Page Kombinationsverfahren mit 
innerlicher Heilung durch Tabletten iſt 
das richtige. Tauſende bon Dankes— 
ſchreiben beſtätigen dies, und wir bieten 
Ihnen an, dieſes Mittel auf unſere Ko— 
ſten zu verſuchen. 

Es tut nichts zur Sache, ob Ihr Fall 
ein alter oder ein neu entwickelter ift, ob 
e3 ein chronifches oder afırtes Leiden ift, 
ob es dann und wann nur auftritt oder 
beftändig anhält, bitten Sie um unfer 
freie Probemittel. 

Es tut nichts zur Sache, mo Sie woh—⸗ 
nen, was Ihr Alter ift, oder womit Gie 
fih beichäftigen — menn Sie mit Hä— 
morrhoiden geplagt find, die Page Anter- 
nal Tablet Combination Treatment 
wird Sie völlig befreien. 





= 
= 


Ihre Gefundheit. 





° Hämorrhoiden ruinieren 
naglaj uf 
a3Bun; yipın usfpnvag aı 


Wir möchten e8 gerne zu foldden Per- 
ſonen enden, bei denen der Fall an— 
jcheinend ein hoffnungslofer ift, und mo 
Salben und andere Medizin fruchtlos 
waren. 

Bitte überzeugen Sie ſich, daß dieſe 
Methode der inneren Behandlung der 
Hämorrhoiden die zuberläfjigite ift. Dies 
jes liberale Angebot einer freien Probe 
ift zu wichtig für Sie, um es auch nur 
einen Tag aufzufchieben. Schreiben Sie 
jet, — fenden Sie fein Geld — aber 
fchreiben Sie — Hente, 





ER. Bage Company 

328% Page Bldg., Marfhall, Mid. 
Bitte fenden Sie freie Probe-Mit- 

tel des Page GREEN Treatment. 


—— 
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Handbüdjlein für Prediger und 
Semeindenlieber. 
der M. DB. Gemeinde. 
von Heinrid A. Neufeld 
Preis 20 Cents. 
Druck und Verlag: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


Koft und Önuartier. 


jederzeit von nun an gu haben bei 


Olga Nenfeld 
72 Lily St., Winnipeg. 


The Great Northern 
Railway 


dient einem Aderbau-Reid in Min- 
nefota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreije. Wir ba- 
ben mehrere gute mennpnitifche An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 











Nord Dakota, Montana und Wa⸗ 


ſhington. Freie Bücher. Berbefferte 
armen zum Renten. 
E. €. Leeby, 
Dept. R. G. N. Ny, 
St. Paul, Minn. 














Geld zu verleihen 
auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Nähe Win⸗ 
nipeg8 zu verfaufen. 

International Zoan Co. 

404 Truſt n. Loan Bldg. 

Winnipeg, Man. 


—— = = 


Uhren! 


Elgin No. 288 7 Steine $8.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 
$9.85 








7 Steine n 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $18.00 


Schwere nidelgewinde Kapfeln, 
völlig gefichert gegen Staub, Die be 
ften für rechte Zeit und volle Ga— 
rantie für 2 Nahre, In diefer Zeit 
auftretende Störungen werden To- 
ftenlo8 ausgeführt. Reparatur.n 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt fofortige 
NRüdjendung (1 Jahr Garantie). 

Alle Lieferungen für Canada find 
im Boraus zahlbar. 

Uhren Berfandthans 
Wilhelm Rahn 
Mount Joy, Pa., U 


Dr. %. Mindess 


Arzt, Chirnrg und *2 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Spredjtunden: Bon 10 Ubr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Dder im Haufe des Patienten zur 
tage8 oder nadhtägeit. 

Tel. 555575 — — Ne. 51 746 

— 


Augenehmes 
Quartier, gute Koſt und ſchnelle Be— 
dienung "findet jeder bei 


. Berg 
— — 


Hugo Carſteus 


250 Portage Ave, — National 

Truſt Bldg., Winnipeg, Man.— 
bietet feine Dienſte an im Ankauf‘ 
und Berfauf von armen und ande 
rem Grundeigentum. Hat. itets gute 
Kaufgelegenheiten ‚und gute Käufer 
an Sand. — 

Schiffskarten, Einreife-Erlaubnis, 
alle Papiere umd notarielle Angele 
genheiten werden billigit und gewife 
ſenhaft beſorgt. 




















Die Heilige Schrift ! 


Bibeln in lateiniſcher Schrift. 


Berl, Größe 54% bei 3%. 

4. Die Heinfte deutiche Taſchenbibel mit 
Barallelitellen, runde Eden, ohne Apofry- 
phen, etwas bei uns nod nicht Dageweſe⸗ 
nes, in Saffian und mit Goldjchnitt $1.81 
5. Diefelbe in Leinmandeinband und Rot- 


ſchnitt si 
6, Diefelbe in Ledereinband und Gold- 
ſchnitt $1.21 





Bibeln in dentiher Schrift. 
Nonpareille, 634 bei 4%. 
7. Bibel in Tafchenformat, Leinen, Rot- 


ſchnitt, klarer Drud, wichtige Stellen in 
Schwarzdruck, das Beſte, was für ſolchen 


Preis geboten werden kann N 
25 


8. Gleich der vorigen, nur in Saffian 


mit Goldſchnitt $1.77 
9. Franzöſiſches Marokko, Rotgold- 
ſchnitt, Schugflappen 32.12 
10. Diejelbe. Schugklappen, perſiſches 


Marokko, Rotgoldichnitt, runde Eden, wich⸗ 
tige Stellen fett gedrudt, mit 8 Karten, das 
beſte Geſchenk für Sonntagsſchüler etc. 
$3.27 
Ronpareille, indiſches Papier. 

11. Franzöſiſches Marokko, Schugflap- 
pen 32.74 
12. Perſiſches Maroffo, wie obige Bibel 
mit weihen Einband, 8 Starten, befonders 
zu empfehlen für Prediger, Lehrer 2 


3 
— 


13. Dieſelbe in noch beſſerem Xederein- 

band, Leavant Marokko 
Petit 814 bei 51%. 

18. Bibel mit Paralleljtellen, franzöfi- 
ſches Marokko mit Goldichnitt $2.80 
Demy, 914 bei 644. 

29. Maroffo, Soldihnitt. Weiche Schutz⸗ 
Mappen $7.15 

HD. Franzöſiſches Marokko, fteife Dedel, 
Goldſchnitt .40 

31. Leinwandeinbad, Rotſchnitt 81.60 

Gicero,, 1034 bei 74 bei 3. 

34. Franzöfiihes Marokko, Lederein- 
band, großer Drud, für alte Leute oder 
auch für ſchwache Augen, Goldjchnitt $5.30 

26 


35. Gepreßte Dedel, hellroter Schnitt 
4.85 
36. Perſiſches Marokko, Goldſchnitt 59. 10 


Lehrbibeln. 
57. Hollmanns Lehrerbibeln. Tert durch 
Xert erklärt und erläutert. Wichtige Stel- 
len fett gedruct. Vier Blätter Familienchro⸗ 


27 
nit, 166 Seiten Leitfaden für Bibelfreumn- 
de, enthaltend einen Gefamtüberblid des 
Anhalts der Seilinen Bücher, hiſtoriſche 
Rucblicke Konkordanz, Bibliſche Geogra- 
phie nehit verbeſſerten Karten, Altertums . 


kunde, Verzeichnis, 
Namen uſw. Guter Ledereinband, Schutz- 
klappen. Rotgoldſchnitt $7.00 
58. Ganz diefelbe Bibel, nur noch mit 
Daumenregijter verfehen $7.50 
Familienbibel. 





121% bei 10%. 

511. Bibel mit Stahlitihen zu Anfang 
des Alten und Neuen Tejtaments, mit an- 
28 
nähernd 500 Bildern auf 96 Seiten. Ei— 


ne Seite für Photographien 59.75 
51415. Enthält die Epangelienharmo- 
nie, die Bäume, die Pflanzen, Blumen und 
Früchte der Pibel, die Münzen der Bibel. 
die 10 Gleichniſſe in Bildern ufm. In per- 
fiihes Maroffo gebunden, Wörterhud, 
Konkordanz $12.75 
517. Stahlitiche und die berühmte Hoff- 
mannſche Bildergallerie. Franzöfiiches Ma- 

roffo, Kiſſendeckel, abgerundete Seiten. 
Practansgabe anf feinem, ſchwerem Bapier 
$20.00 


Nene Teitamente mit Pſalmen. 
Nonpareille, 534 bei 3%. 

37a. Zeinwandeinband. Rotichnitt. Wich— 

tige Stellen fett gedrudt 19 

38. Dasjelbe in etwas anderem Ein- 

band 34 

40. Dasfelbe in weichem Ledereinband, 


Rotgoldichnitt, runde Eden .69 
Kolonel, 514 bei 31%. 

41. Leinwand, Rotſchnitt .40 

42. Maroffo-Leder, Goldſchnitt .80 


43. Desfelbe in weichen Ledereinband. 
Rotgoldihnitt, runde Eden. $1.05 
44. Perſiſches Maroffo, Schugflappen, 


$2. 
45. Indiſches Papier, Goldſchnitt $1.29 
Borgis, 7 bei 41%, 


49. Leinwand, Rotjchnitt 53 
29 

50. Franzöſiſches Marokko, Goldſchnitt 
$1.08 

51. Perſiſches Maroffo, Goldfchnitt, 
Schutzklappen $3.25 
52. Rotgoldichnitt $1.35 

Groß Cicero, 834 bei 5 4. 

55. Einfach, gut zum Lefen, in Leder, 
mit Goldſchnitt $2.04 
54. Leinwand, $1.04 


Dentich-englifche Teſtamente. 
41% bei 614. 
75. Leinwand. Rotfchnitt, Steifer Dedel 
87 
76. Dasfelbe in fteifem Qederei 
Goldſchnitt un 
Beitellunnen richte man an: \ 
Rundschau Publishing House, 
672 ARTLINGTON ST. 
‚WINNIPEG, - MAN. » CANADA. 
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B. H. Loeplky, R.O. 


Optometriſt 


—— —* 


== Phone 80 728 = 





Augenlicht 














310 Boyd Blk. 


Winnipeg, Man. 











Genane Annen-Iinteriuchung. 








Rheumatismus! 
Ein merkwürdiges Hausmittel her⸗ 
geſtellt von einem der es hatte. 


Am Jahre 1893 Hatte ich einen An— 
fall von Muſtel- und inflamatoriichen 
NRheumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
tie nur die e3 verftehen, die den Rheu⸗ 
matismus felbit haben. Ich verſuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig kuriert Hat; 
e3 find feine Anfälle mehr gelommen. Ich 
habe diefea Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, ſogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen fchon 
70 bi3 80 Xahre alt. Das Nefultat var 
immer dasjelbe wie bei mir. 
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Ach möchte, daß jeder rheumatiſch Lei— 
dende diejes merkwürdige „Hausmittel” 
wegen feiner merfiwürdigen Heilskraft 
berſuchen würde. Sendet mir feinen 
Gent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich fchide euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und e3 fi als das längſt erwünjchte 
Mittel ertviefen hat, euh bon eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann fen 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht ‚ich will euer Geld 


nicht, e3 fei denn, ihr ſeid ganz zufrieden 
e3 zu ſenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an— 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 
Dart H. Jackſon, 
29 P. Stratford Bldg. 
Syracuſe, N. 9. 


Herr Jauſon iſt verantwortlich. Obi- 
ge Behauptung iſt wahr. 
und Kolik⸗ 


Gas—⸗ Anfälle. 


Hotel Bldg., Davenport, Jowa, U. S. 4. 
Unverdaulickeit, Sodbrennen, Unmohl: 
fein, Schmerzen in der rechten Seite, 
Sollenfteine. Sogar 2 Operationen ſchlu⸗ 
gen fehl, ehe ih Hilfe fand. Ich erflä- 
re Ihnen alles darüber, frei. 
Mabeline E. Unger, 
Dept. 630, 22 Quincy St., Chicago, ZU. 








w reauliert die VBerdauungsorgane um) 


- ſäfte. Es wird nicht durch Apotheker 


geweſen wäre 


11. Janet 


Ein ſchlimmes Magenleiden. Herr 
Sektor Coutu aus Ford City, Ont, 
ſchreibt: „Nachdem ich zwei Nahre 
long an Magenbeichwerden gelitten 
hatte, wurde ich ſehr franf. Selkit 
Waſſer konnte ic nicht trinken, ohne 
die beftigiten Schmerzen zu empfin 
den. Mein Arzt jagte, er könne nichts 
anderes für mid fun, als völlige 
Ruhe und eine Milchdiät zu empfeh— 
len. Dann hörte ih von Fornis Al 
penfräuter. Nachdem ich diefe Me 
dizin furze Zeit gebraucht hatte, bei 
ferte fih mein Zuitand, und ame 
Monate fpäter fonnte ich jede Spei 
je verdauen und meiner Arbeit wie 
der nachgehen.” Dieſes zeiterprobte 
Kräuterpräparat iſt in der ganzen 
Welt als eine unübertrefflihde Ma 
genmedizin befannt; es ſtärkt um 














fordert die Abfonderung der Magen: 






Dr. Peter 
23501 Wa— 
Ill., gelie 


verfauft, ſondern von 
Fahrney & Sons Eo,, 
ſhington Blvd., Chicago, 
fert. 

Bollfrei aeliefert in Canada. 












Wie urteilt der Farmer über de 
deutſchen Standard Entrahmer, 






Hilda, Alta., 27. Nov. 19% 
Sch habe den Standard Separator 
erhalten und haben ihn einer forg: 
fältigen Brüfung unterzogen. 4 
fann jagen, daß ih noch nie einen 
Seperator getroffen habe, der die 
Probe jo gut beitanden hätte. Ich 
babe vier verfchiedene Arten von 
Separatoren gehabt und der Stan: 
dard iſt der beite von allen. Er iit jo 
geräuſchlos, wie ih bisher noch fei 
nen gejehen. Wir find aufßerordent 
lich zufrieden. 
Kawende, Man., 18. Dez. 1997 
Ihnen den Empfang des Separa 
tor3 bejtätigend, teile ih Ihnen mit, 
daB ich mit demselben fehr zufrieden 
bin, Er arbeitet ſtill und leicht, ent 
rahmt tadellos und iſt einer der 
Ihöniten und beiten Zeparatoren, 
die ich je geſehen habe. 
Ncme, Alta., 3. Jan. 19% 
—— Ich habe meinen Standard 
Seperator ſchon zwei Jahre und et 
ſchafft noch immer fo mie neu, 






















Zur Kenntnisnahme! 

Machen hiermit bekannt, daß wit 
unjere Adrejje von 85 Lily Stred, 
Winnipeg, Man., nad) 

160 Princess Street, 
Chambers of Commers Bldg., Wir 
nipeg, Man., verlegt haben. 
verlegt haben. 

Siemens Farm Land Go. 





— Aus London wird gemeldet: 
Der britifche Staatsjekretär für Luft 
fahrt nahm an einem Flüge teil, bei 
dem die neue automatische Sandler 
Pape Sicherheitsvorrichtung für 
Flugzeuge, die die „wichtigite Ent 
dedung jeit dem Kriege:“ genannt 
wird, ausprobiert murde, Das Flug 
zeug Fonnte zeitweilig fait ſtationät 
in der Quft hängen; es ließ fich wie 
ein Fahrſtuhl“ fallen und vollbrad- 
te Kurven in einer jo geringen Bö 
be, daß unter gewöhnlichen Konttol: 
borrichtungen ein Unglücksfall ficher 
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Anf Lager 
Kener Doppel-Trienr-Cyluder 
zum Neinigen des Saatgetreides. 


Fabrikat „Schule“, Hamburg, No. 9, Länge 113 Boll, Durchmeſſer 
33 Zoll. Eine Hälfte zum Ausleſen von Wildhafer und Gerite aus Weizen 
und Roggen, die andere Hälfte zum Auslejen von Unkrautſamen aus Wei— 


zen und Roggen. 
Man wende jih an: 


Standard Importing & Sales Co, 


156 Princess Str. — Winnipeg, Man. 











Denkt 
jetzt 
an 


ür alle Preiſe. 
nen 
1928 


iſt frei. 





Samercien 


Machen Sie Shren Voranſchlag für diejes Jahr jetzt gleich, Beitellt 
früh — ohne Eile. Erwägen Sie auch die Güte und vergeſſen Sie nicht, 
daß MeKenzie Sämereien von guter Qualität find. Wenn Sie um Saat 
Safer benötigt jind, wir haben auf dem Lande vorzüglichen auf Lager 


Meſ,Kenzie Katalog 


Größer und beifer denn je, Schöner, nener MeStenzie Catalog iſt fertig 
Neue Eorten: neue Vorſchläge für Gärtner; im vollen Intereſſe für Yar- 
mer und Gärtner. Beiorgen Sie fich eines der eriten Eremplare 
ben Sie heute darum. Laſſen Sie fich unfere 32jährige Erfahrung im 
Sämereigeſchäft im wejtlihen Gancda zugute kommen. Unſer Satalor 


Weſt-Canadas größtes Sämereien Haus. 


A. E. McKENZIE, Co., Ltd. 


Brandon, — Mooje Jaw, — Sasfatoon, — Edmonton, — Calgary 
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Farmen! 


Zwei Farmen Land zu verkaufen 
bei Neuhorſt mit großen Wirtſchafts— 
gebäuden. Es fann eine Farm ohne 
Gebäude und auch mit Gebauden ge- 
fauft werden, Kaufliebhaber mögen 
ſich richten an 

Kohn %. Martens 
Bor 127, Gretna, Man. 








Nähmaſchinen 

Wir verkaufen Jones Nähmafdi- 
nen, ebenſo die bekannten „Singer“ 
Nähmaſchkinen; angemejjene Preiſe. 
Wir kaufen, verkaufen und reparie- 
ren alle Arten, Ebenſo verkaufen wir 
eleftrifche- und Handwaſchmaſchinen 
nit Wringer; ſowie Fußharmoni- 
ums, Nede Arbeit wird garantierk 
treife und Kataloge frei. 

J. F. Voth 

156 Henry Ave., — Winnipeg, Man. 


Erfinder 


Ach arbeite Ihre Erfindung aus und 
mache die zur Patent-Anmeldung erfors 
derlichen Zeichnungen ſowie auch Werl 
itatt-Zeichnungen, wenn erwünſcht. Ich 
beforge für Sie die Patent-Anmeldung 
und alles, was dazu notivendig iſt. Schik⸗ 
fen Cie Beſchreibung Ihrer Erfindung 








oder dee. Strengſte Diskretion. Ges 
bühren mäßig. Schreiben Sie um Ein» 
zelheiten. 


E. Weiße, i 
975 William Ave., Winnipeg, Man. 











* 


- Haus und Hof 

Wünſche meine Hofſtelle (2% Lot 
Land) nebft Wohnhaus und Stall in 
Hepbunn, Sask. zu verkaufen. Stadt und 
Umgenend nur von-Mennonitere bewohnt. 
Socfeufe und Bibelfchule dajelbft. Ans 
fragen find zu richten an 

Dav, J. Klaſſen, 

Bor 99, - Goaldale, Alta, 


D 

— Auf den Eleftrizität3-Werfen 
Petersburg wurde geitreift. Veran- 
lajjung waren wirtichaftlide Forde— 
rungen, 8 Stunden Arbeit und frei- 
er Sonnabendnahmittag. Die Folge 
war ein Zufammenjtoß mit berbeige- 
rufenem Militär und das Ergebnis: 
15 Arbeiter erichojfen, 50 verwundet 
und die Arbeit wieder in Gang ge- 
bradt. 

— in der zweiten Auguftwode iſt 
das Eigentum bon mehr ala 100 Pe— 
tersburger Steuerzahler beſchlag— 
nahmt worden, weil fie den zudif- 
tierten Steuerpflichten nicht nachzu⸗ 
fommen in der Lage waren. 

— Die „Daily Mail” bringt um- 
fangreihe Mitteilungen über bie 
Somjetrüftungen und wendet befon- 
dere Aufmerfjamfeit den Luftrüſtun— 
gen zu. Zum Abſchnitt „Geheime 
Flugzeugfabrikation“ wird geſagt, 
daß mit Hilfe ausländiſcher Technik 
die Sowietluftflotte ſich raſch ent- 
wickelt. Man bat mehrere Flugzeug— 
fabrifen gebaut. Alle alten Typen 
werden dur neue Modelle erjekt; 
iiber allem rubt tiefites Geheimnis; 
die Umgegend der Fabriken wird 
Itreng überwacht, die Tichefa iſt eif- 
rig bemüht, dab das Ausland nicht 
erfährt, was in diefen Fabrifen ge— 
macht wird. Danadı foll die Luftflot- 
te auf 3000 Flugzeuge gebracht wer- 
den, und es fcheine, daß man zur 
Zeit über 1000 Weroplane verfüge. 
Zualeih arbeite man mit Hochdruck 
in der Serftellung von Gaſen. 

— Ueber die chineſiſche Revolu— 
tion ſchreibt die Somjetzeitung 
„Prawda“ folgendes: Die chineftiche 
Revolution hat eine bedeutende Nie: 
derlage erlitten. Das Uebergewicht 
iſt durchweg auf Seite der Reaktion. 
Das aanze gegenrebolutionäre Lager 
bat fich gegen die Mailen der Kom— 
muniftiihen Bartst erhoben, 


J. Perks 
Quartier und Koſthaus 


für Farmer und Reiſende. Freund— 


liche Aufnahme. — Reine eBtten und 
gute Koſt. — Freie Auffahrt für Ca— 
ren. 


85 Lily Str. — Phone 25 956 

1 Block von C. P. R, Station. 
Alpenfräuter, Heil-Del Xiniment, 
Magenitärfer auf Lager. 


500 Farmen 


mit und ohne Bela auf leichte Be- 
dingungen in den Prärie-Provinzen 
zu verkaufen. 

Beſonders günjtige Angebote mit 
allem Beſatz bei Winnipeg. Gute 
Gebäude. Am Hochweg und der 
eleftriihen Bahn. Schöner Wald am 
Fluß. 400 bis 1000 Acer. 

Für gemifchte Farmerei eine An- 
zahl Farmen mit Gebäuden ufw. je 
de von 160 Ader für nur $390.00 
per Farm. An der Bahn 80 bis 100 
Meilen nordweitli) von Winnipeg. 

Ackerſtücke für Gärten in allen 
Größen ujm., an der eleftriichen 
Bahn, Bortage Ave., Winnipeg, zu 
$65.00 per Ader mit ein Fünftel 
Anzahlung. Was find Ihre Möglid)- 
feiten ‚und Bedürfnijfe. 

Neue Adreſſe: 
Siemens Farm Land Co, 
Chambers of Commers Bldg., 
160 Princess Str., Winnipeg. Man. 











Aufiehenerregendes Ange⸗ 
bot für Katarrh-Leidende. 


Ein Mittel, von einem berühmten Arzte 
erfunden ſoll an Leidende zur Probe 
frei verſchickt werden. 

Davenport, Jowa, U. ©. A. — Es iſt 
bekannt gegeben worden, daß eine freie 
Probe von Dr. Coffees Mittel gegen Na— 
ſen⸗, Kopf⸗, Kehlkopf- und Ohrenkatarrh 
in den nächſten 30 Tagen an Leidende 
berfchidt werden fol. Diefes ift das ur— 
fprüng.iche Mittel, welches von ihm in jei= 
ner fünfundbierzigjährigen Prayis in 
Medizin hergeftellt wurde, und welches 
ihn von Nafen- und Kopffatarrh, Taubs 
beit und Kopfrauſchen nach jahrelangen 
Leiden geheilt hat. Er bat dieſes Mittel 
Taujenden von Leidenden gegeben, wel— 
che bon wunderbarer Hilfe berichten. Im 
e3 ſchnell einzuführen und zu zeigen, daf 
dieſes Mittel auch anderen Leidenden 
mwirfliche Erleichterung bringen wird, jols 
Ien in den nädhiten 30 Tagen 25,000 freie 
Proben dieſes Mittel ausgeteilt werden 
ohne Verbindlichkeit von feiten des Emp- 
fängerd. Wenn Sie an Naſen-, Kehl 
fopfz oder Kopfkatarrh, Fatarrhaliiche 
Taubheit oder SKopfraufchen leiden, 
fchreiben Sie fofort um ein Probepafet 
ebe der Vorrat ausgeht. Wdreflieren Sie: 
Dr. W. DO. Coffee Co, 614 St. James 


Uhrengeſchäft und Werkitatt 
(früher Halbſtadt Molotſchna) 
* übernimmt auch 
— per Poſt einge 
AMD. fandte NRepara- 
turen und Neu- 
arbeiten an Arm 
band- und Ta— 
Ichenubren Tom» 
plizierter und ge- 
wöhnlicher Art 
und Goldfachen 
bei folider Aus— 
N, führung u. mög- 
lichſt pünktlicher Rückſendung. Seit 
25 Jahren bewährtes Geſchäft. 
D. A. Dyd 
Box 77 — Winkler, Man. 
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Land! 
‚Habe etliche gute Farmen in der 
Nähe von Waldheim, einer rein 


mennonitifchen Anfiedlung, an Sand 
zum Berfauf für mäßige Preife mit 
etwas Anzahlung. 

Auch werden alle Arten von lega- 
le Dofumente, fo wie Land Kontraf- 
te, teitamentarifhe oder notarielle 
Dofuntente prompt und billig von 
mir ausgefertigt., 

Im Falle Ihr Land- oder Stadt- 
Eigentum kaufen oder verfaufen 
wollt, bitte jchreibt, telephoniert oder 
ſprecht vor, 

Sohn 8. Zacharias, Notar, 
Waldheim, Sask. 


5500.00 





Anzahlung kauft eine vollbeſetzte 
Farm im fidlihen Manitoba mit 


voller Ausrüstung, alle Maſchinen, 
Pferde, Kühe ufw. $4500.00 Total- 
preis, jährlide Zahlung $400.00.— 
Dasjelbe iſt im Arborg Diitrikt, Je— 
ne Viertel Sektion, vollbejegt, im 
Yuitin-Manitoba Dijtrift, mit $500 
Anzahlung und gemütlicher jähr- 
Iiher Vereinbarung. Gelegenheiten 
in Sasfatcdhewan, Alberta und Bri- 
tiih-Eolumbia. Nur fchreiben. Alle 
anderen Angelegenheiten, was e3 
auch fein mag, wird durch uns er- 
ledigt. Schließen Sie ſich unferem 
Büro an, es hat immer wert für 
Sie. Sahresbetrag iſt $2.00. Ber- 
ſchiedene Diitrifte für Paul Seifert3 
Medizinen noch offen. — Wollen Sie 
Füchſe ziehen, verlangen Sie untere 
deutiche Broſchüre. 
Vermittlungs⸗Büro 
202 Confederation Life Bldg. 
Winnipeg, Man. 














Farm! 

Zwei Familien können eine Farm 
kaufen mit Ausrüſtung, Pferden, 
Kühen, Schweinen, Hühnern, Tür- 
keys, Saat und Futter. Kommen Sie 
und ſprechen Sei vor oder jchreiben 
Sie an mid). 

G. 9. Balls, 
645 Somerſet Blod, — Winnipen, 


Farm Land 


zu verfaufen mit Beſatz oder ohne 
Beſatz in einer guten Gegend, mo 
Deutihe ſchon angefiedelt haben, 
Wenden Sie fih an 

I. Weber 


Holmfield, Man. 











Ouartier und Koft 


1 Blod füdlih vom E, P. R. Bahn- 
hof, befonders pajjend für Durchrei- 
fende, für mäßige Preije bei 

Abr. De Fehr 
69 Lily St., Phone 23 126 Wpe. 


Land! 


Ich babe 300 Ader Land in der 
Mennoniten Kolonie bei San Anto- 
nio, Merico. Wünſche zu vertauſchen 
fir Sand in Manitoba oder in Se 
katchewan. 

Johann P. Dück, 


Bor 290 
Winkler, 





Menne nitiſche Raudſchau 





25. Januar 1928 








SCHIFFSKARTEN 


—— — von — 
HamsurG NACH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax, BRasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
Deutsche Küche und Bedierrmung. 


NEW YORK—-EUROPA DIENST 


RegeimässigeAbfahrten von New Yorknach Hamburg, 
gr “ Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


 GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten—Zahlungen prompt und sicher. 
















Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


UNITED AMERICAN LINES, INC., General- Agenten 
274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 










J. G. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 
Schiffslarten Geldüberweilungen 


Direfie Fahrt von und nad Europa. | Ber Telegramm. Kabel, Boft oder Aus» 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell- | meifung unter voller Garantie in Dol» 
dampfer mit neueiten Gicherheits-Ein- | lars oder Landeswährung. Prompt, fie 
richtungen. Ginreijefcheine und Meifes | cher und reel ausgeführt nach allen Län⸗ 
päſſe werden fchnellftens erwirkt. dern. 

Neije-Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Neal Ejtate uſw 
merden alle in betreffenden Departements aufs beite und promteſte von erftllafjiger 
Fachmännern geleitet. 

J. ©. Kunmel, deuticher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit weitgehender Er» 
fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obi⸗ 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legalrı Dokumente wit Tejtamente, Kontraf» 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Concejiionen, Reiſepäſſe, Cinreifefcheine uftv,, für Ca⸗ 
nada jomwie auch ausländische — für ausländiiche wird konſulariſche Beglaubigung 
erwirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements, 

Bitte ſich perfönlich oder jchriftlich in eigener Sprade an uns gu wenden 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

3. G. Kimmel & Go. Ted, 
656 Wiain Street, Winnipeg, Man. 


Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Nordbdeutfchen 

Llond jind befannt megen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutiche, laft Eure Verwandten anf einem deutſchen Schif 
kommen! IUnteritüst eine dentihe Dampfer-Geſellſchaki 


Geldüberweiſungen 


nadı allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


(Seneral-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 








- 


794 MAIN STREET TEL. 56.083 -WINNIPEG. MAN. _ 





Der Mennonitiſche Katechismus 
Der kleine (nur die en und Antworten mit „Beitredynung” un oftolis 
jdem Slaubensbelennmier) > 18. Auflage, auf —S ehe 
einer Kirche aller Richtungen unjeres Volkes und in feinem Haufe fehlen jollte. 
Vreis per Exemplar portofrei 50.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei $0.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden. 
Preis per Exemplar portofrei $0.40 
ei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 90,80 
Die Zahlung fende man mit der Beitellung an das 
Rundſchau Publifhing Honfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Dan. 


“ ‚7 
Vorfigender: Dr.. ©. Hiebert Sekretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 

Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
wanderung von Rußland nah Canada, machen wir beiaunt, daß wir em 
Abfommen mit der | 

Ganadian National Eiſenbahn 


und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
haben, demzufolge einem jeden geſunden Mennoniten die Einwanderung 
nah Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreiſepaß in Rußland er— 
fangen fann, Einwanderer, die durch uns nad Kanada fommen, find 
weder juridijch noch moraliich für die Schulden anderer Einwanderer F 
haftbar. Der Fahrpreis iſt bei ung derjelbe wie bei andern Linien und 
imjtande find wir mehr zu befördern, da die Cunard die weitaus größ- 
te Schiffögefellichaft iit und die Canadian National das weitaus größ- 
te Bahnneg in Canada befikt. 
Auch haben wir eine Liſte von empfehlensmwerten Zandparzellen zu 
günstigen Bedingungen, — — Man jchreibe an 
Mennonite Smmigration Mid. 
*1 m 
Geſangbücher 
(730 Lieder) 
Mu. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 


























Futteral 82.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 32.75 





Ko. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, 
Rücken-Goldtitel, NRandverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Futteral $14.00 
Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreffe 45 Cents. Name 
Adreſſe und Yahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durd die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Cents fiir jedes Buch für Porto. DieSendungskoiten trägt in jedem 
Halle der Beiteller, Bedingung ijt, daß der Betrag mit der Bejtellung 
eingejandt wird. 

Beitellungen werden jett entgegengenommen. Man beitelle das 


Bud vom 
Aundihan Publifhing Honfe 
672 Nrlinaten St, Rinniven Man 


Nundihan- Kalender 
fiir 1928 ift bald fertig. Er bringt vieles vom Xntereffanteften aus dem? 
Erleben unferes Volkes und der Welt. Dabei ift der Preis nur 10 Cents 
portofrei. 12 Nlalender für $1.00, Beitelle fofort. 


Rundſchan Publifhing Honfe, 
672 Arlingten St., Winnipen, Man. 


Heıtellsettet. 


Un: Rundſchau Publifhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 








































1. Die Mennonitifhe Rundihau ($1.25) J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) J 
8. Das Zeugnis der Schrift (81.00) J. 
4. The Chriſtian Review ($1.00) J 
5. Den Rundſchau ˖Kalender ($0.10) — — 


Zuſammen beſtellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2u. 3- $2.25) 




















Beigelegt find: 
Name * er 
. BoRt Office an 
State oder — | 





Bei Adreſſenwechſel gebe man auch bie alte Adreſſe an. 
Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Or- 
der“ ober „Boftal Note“ ein. (Bon den U. S. 4. auch perſönliche 
Schecks.) 

















Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 
— frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 
Name 




















——* m | * * 





